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Telegranme der Danziger Zeitung. 

Berlin, 31. Oktober. Abgeordnetenhaus. 

Gegenüber dem Antrag des Abg. Windthorſt auf 
Aufhebung des Pferdeausfuhrverbots erklärt der 
Kriegsminiſter, die Mafzregel ſei erfolgt, als im 
an deutſche Händler beauftragt wurden, 20 bis 
0000 kriegstüchtige Pferde auszuführen, wo⸗ 
durch die Möglichkeit einer deutſchen Mobil⸗ 
machung in 
deihen der Pferdezucht nicht zu beeinträchtigen, 
wurde das Reichskanzleramt ermächtigt, Aus⸗ 
nahmen von dem Verbote zu geſtatten, und iv 
eien in den letzten drei Monaten nahezu 7 
ferde ausgeführt. Wenn das n A ur 
die Wirkung hat, eine übermäßige Ausfuhr 
kriegstüchtiger Pferde zu verhindern, ſo brauchen 
wir jetzt und vielleicht noch längere Zeit, ſo lange 
eine Mobilmachung möglich ſein kann, wenn ſie 
es auch jetzt nicht iſt, dieſe Wirkung noch 
immer. Der Antrag Windthorſt wird abgelehnt. 
der Antrag auf Aufhebung des Strafverfahrens 
egen den Abg. Franz wird angenommen. Der 
Geſetzentwurf „betreffend den ſtandes herrlichen 
Rechtszuſtand des Fürſtenhauſes Bentheim⸗Tecklen⸗ 
burg, wird einer Commiſſion von 14 Mitgliedern 
die allgemeine Staatshaushaltsrechnung pro 1874 
und die Ueberſichten der Einnahmen und Aus⸗ 
aben pro 1876 der Rechnungs⸗Commiſſion, der 
Nachweis über den Dispoſitionsfonds der Eiſen⸗ 
bahn⸗Verwaltung pro 1876 der Budgetcommiſſion 
überwieſen. 

Peſt, 31. Oct. Dem „Lloyd“ zufolge iſt im 
eſtrigen Miniſterrathe in der Zo ge auf 
utrag der ungariſchen Miniſter, welche das Ver⸗ 

trags⸗Verhältuiß mit Deutſchland jeder anderen 
Combination vorziehen, beſchloſſen, die Verhand⸗ 
lungen mit Deutſchland wegen des Vertrags auf der 
Baſis der meiſtbegünſtigten Nation einzuleiten, der 
Oeſterreich⸗Ungarn den Export ſeiner Rohproducte, 
Deutſchland die Fortdauer des Appreturverfahrens 
unter den bereits acceptirten Controlmaßregeln 
ſichern. Gleichzeitig wird die Eventualität eines 
a es zwiſchen Oeſterreich⸗Ungarn und Dentſch⸗ 
and an das Beſtimmteſte beſtritten; beide Reiche 
würden ihre ökonomiſchen Beziehungen jedenfalls 
110 0 einander, keinesfalls gegen einanderr ein⸗ 
richten. 
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Abg. Miquel: Der Vorredner hat eine wenig zur 
Sache gehörige Philippika gegen eine Reihe von Ge⸗ 
ſetzen gehalten und hat ſich mit ſeinen Vorwürfen 
hauptſächlich an dieſe (linke) Seite des Hauſes gewendet. 
Haben wir den Bezirksrath in die Kreisordnung ge⸗ 
bracht? Wir wollten ihn wahrlich nicht! (Sehr wahr! 
links.) Wer hat den Provinzialrath in das Geſetz ge⸗ 
bracht? Nicht wir, ſondern das Herrenhaus und in 
demſelben Ihre politiſchen Freunde. Die Complication 
der Befugniſſe des Bezirksraths und des Bezirksver⸗ 
waltungsgerichts verdanken Sie nicht uns, ſondern dem 
conſervat ven Miniſterium des Grafen zu Eulenburg, 
das die Geſetze ſo vorgelegt hat. Nicht wir haben ein 
unbrauchbares Compekenzgeſetz gemacht, ſondern wir 
baben das uns vorgelegte ganz ſchlechte Competenzgeſetz 
nach Kräften verbeſſert. (Sehr wahr! links.) Was ſollen 
ſolche Reden nützen, da wir doch nicht unmittelbar vor 
den Neuwahlen ſtehen? (Heiterkeit.) Der Miniſter hat ſeine 
Verwunderung ausgeſprochen, daß eine ſolche Erklärung, 
wie die des Abg. Richter erſt jetzt abgegeben wird, 
während bereits zweimal die Wegeordnung berathen iſt; 
er hat die Erklärung aufgefaßt als ein Manöver, um 
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dem Minifterium Schwierigkeiten zu machen. Da ich 
weſentlich auf demſelben Boden ſtehe, wie der Abg. 
Richter, ſo wollte ich mich gegen dieſen Vorwurf ver⸗ 
wahren. Auch ich halte die Wegeordnung für ein 
dringendes Bedürfniß. Aber trotz des guten Willens, 
mit dem ich an die Wegeordnung gehe, muß i 
ſagen, daß ſie nur möglich iſt unter gewiſſen, ganz 
klar vorliegenden Vorausetzungen. Schon 1865 er’ 
klärte der Abg. Leite, ohne Reform der Kreis⸗ und 
Gemeindeverfaſſung iſt eine Wegeordnung nicht mög⸗ 
ich. un iſt die Kreisverfaſſung vefornirt und 
die Behördenorganiſation eingeführt, aber die Land. 
gemeindeordnung fehlt noch immer, und, wie College 
Richter mit Recht behauptet, iſt es mindeſtens ſehr 


000 fraglich, ob eine vernünftige Wegeorduung ohne eine 


Landgemeindcordnung möglich iſt. Jeder, der in der 
Praxis lebt, weiß, wie ungemein ſchwierig mitunter die 
Unterſcheidung zwiſchen Gemeindewegen und Kreis⸗ 
straßen iſt. Die Landgemeindeordnung halte ich noch 
für ein dringenderes Bedürfniß als die Städteordnung. 
Der größte Theil der Schwierigkeiten, in welche wir 
bezüglich der Behördeorganiſation und der Normirung 
der Competenzen geralhen find, iſt daher gekommen, 
weil wir mit der Kreisordnung begonnen haben und 
nicht mit der Landgemeindeordnung. (Sehr richtig 90 
So wichtig nun auch die Wegeordnung ift, wird durch 
dieſelbe nicht die ſpätere organiſche Geſtaltung unſeres 
Landgemeindeweſens fo ſehr erſchwert, daß wir lieber 
noch eine Zeit auf die Wegeordnung warten könnten? 
Was aber die jetzige Vorlage anlaugt, jo behaupte ich, 
daß dieſelbe, weit entfernt, eine Ausführungsmaßregel 
der Selbſtverwaltungs⸗Geſetzgebung zu ſein, vielmehr 
im Weſentlichen die Nullification jeder Autonomie der 
von uns geſchaffenen Körperſchaften iſt. (Hört, hört!) 
Was iſt wohl natürlicher, als daß derjenige, welcher 
den Weg gebraucht und bezahlt, auch über ſeine Anlage, 
ſeine Verlegung u. ſ. w. entſcheidet! (Sehr richtig!) 
Ja wenn wir ſagen wollen: das Weſen der Sache 
beſteht darin, 3, 4 Verbände über einander zu ſchaffen, 
und dann immer einen Verband von dem andern auf⸗ 
freſſen zu laſſen, dann iſt dieſe Wegeordnung berechtigt. 
(Sehr richtig! Heiterkeit.) Vergebens habe ich in der⸗ 
ſelben nach einer Antwort auf die Fragen geſucht: Wer 
erklärt denn von Anfang an, daß dieſer oder jener Weg 
ein Gemeindeweg ſei, d. auf Koſten der Ge⸗ 
meinde unterhalten werden ſoll? (Abg. v. Köller 
Jeder.) Sit jeder öffentliche Weg ein Gemeindeweg? 
Mit. Nichten! Es giebt eine ganze Reihe 
öffentlicher Wege, die andere Körperſchaften und 
felbft Private unterhalten müſſen. Gemeindewege 
ſind diejenigen Wege, welche die Gemeinde auf ihre 
Koſten zu unterhalten hat. Bei uns in Hannover z. B. 
unterscheidet man zwiſchen öffentlichen Wegen, die Ge⸗ 
meindewege ſind und ſolchen, die es nicht ſind, und es 
iſt vorgeſchrieben, daß die Gemeinde allein darüber zu 
verfügen hat, welcher Weg ein öffentlicher fein fol. 
Eine ſolche Beſtimmung fehlt hier; man hat ſie nicht 
für nöthig gehalten, weil die Polizei ſchon darüber in 
genügender Weiſe die Entſcheidung hat. Leſen ſie doch 
das Capitel von der Wegepolizei. Bisher habe ich ge⸗ 
glaubt. daß die Wegepolizei die Aufgabe bat, für die 
Inſtandhaltung der vorhandenen öffentlichen Wege zu 
zu ſorgen; daß ſie aber anch an Stelle derjenigen 
Körperſchaften, die den Weg auf eigene Koſten herſtellen 
müſſen, treten kann, daß fie zu entſcheiden habe, ob der 
Weg überhaupt angelegt werden, ob er Gemeindeweg 
oder Kreisſtraße ſein ſoll, das iſt mir erſt hieraus klar 
geworden. Man könnte ſagen, die kleinen Gemeinden 
ſeien unfähig, derartige Fragen des öffentlichen Inter⸗ 
eſſes zu beantworten, deshalb müſſe eine höhere polizei⸗ 
liche Fürſorge walten. Aber der Gemeindeweg iſt doch 
für die betreffende Gemeinde beſtimmt; die Gemeinde⸗ 
mitglieder ſind es doch, die täglich den Weg befahren 
müſſen. Sollte man nicht hier die Entſcheidung der 
Gemeinde ſelbſt überlaſſen können? Nun, wenn man 
das wirklich nicht könnte, ſo frage ich doch: Wo bleibt 
denn der böchſt gebildete Kreistag, auf dem Großgrund⸗ 
heſitzer, Städte und Landgemeinden gemeinſam das 
Wahl des Kreiſes berathen? Ja, ift denn nach dieſer 
Wegeordnung noch eine Autonomie des Kreiſes vor⸗ 
handen? Wenn der Landrath oder Regierungspräſident 
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den Kreistag zu einer Beſchlußfaſſung über die An⸗ 
legung einer neuen Straße auffordert, und dieſe wider 
Erwarten die Aufnahme der Straße auf den Etat des 
Kreiſes ablehnt, ſo entſcheidet der Bezirksrath. Der 
Kreis baut, bezahlt, gebraucht — und der Bezirksrath 


ch decretirt! Sind das Fortſchritte in der Selbſtver⸗ 


waltungsgeſetzgebung? Schlimmer noch wird die 
Sache, wenn eine Kreisſtraße wieder aufhören ſoll, 
Kreisstraße zu fein. Der Kreis will fie. den 
Gemeinden überlaſſen. Halt! jagt der Regierungspräſi⸗ 
dent, ohne meine Zuſtimmung kann kein Weg, der 
auf der Liſte der Kreisſtraßen ſteht, geſtrichen werden. 
Die Motive ſagen uns, die Kreiſe hätten bis jetzt für 
die Beförderung des Straßenbaues große Opfer ge⸗ 
bracht, und es ſei dies freiwillig geſchehen. Nun ſollte 
man doch erwarten, daß nach der beſſeren Organiſation 
der Kreiſe man dieſe Freiwilligkeit erſt recht beſtehen 
laſſen ſollte. Mit Nichten! Da die Kreiſe bisher das 
Nöthige freiwillig gethan haben, ſollen fie es in Zukunft 
auf Grund des Zwanges thun. (Heiterkeit.) Ein ſolches 
Geſetz können wir unmöglich annehmen. In der Pro⸗ 
vinz Hannover haben wir Wegeverbände, die freiwillig 
banen, und faft mehr geleiſtet haben, als die Gemeinden 
eigentlich zu tragen vermögen. So dringend war das 
Bedürfniß nach beſſeren Wegen, ſo freudig die Opfer⸗ 
willigkeit. Ich leugne überhaupt, daß irgendwie ein 
polizeilicher Zwang nothwendig iſt; er würde den Be⸗ 
theiligten die Freudigkeit und folglich auch die Opfer⸗ 
willigkeit nehmen und wahrſcheinlich bezüglich der Her⸗ 
ſtellung neuer und der Verbeſſerung ſchlechter Wege 
mehr ſchaden als nützen. Ob neben der Unterſcheidung 
zwiſchen Gemeindewegen und Kreisſtraßen noch Raum 
it, Ehauſſeen zu unterſcheiden, welche auf Grund eines 
beſonderen Regulativs gebaut find, das wird die Com⸗ 
miſſion ſehr ſorgfältig prüfen müſſen. Dieſes Privilegium 
der Chauſſeen ſcheint mir keinen Sinn mehr zu haben, 
da die Chauſſeegelderhebung aufgehört hat. Wenn 
man das vorgelegte Regulativ aufmerkſam durchlieſt, 
fo muß man ſagen einem Baueleven, der im 
Examen alle Fragen aus dem Regulativ 
richtig beantwortet, kann man das Prädikat „B⸗ 
ſtanden“ geben. Wenn man aber danach bauen 
ſoll, würde man „in der Regel“ das nicht thun, was 
im Regulativ der Regel nach vorgeſehen wird. (Heiter, 
keit.) In den Provinzen findet ſich Intelligenz genug, 
ſo daß man ſolche Regulative gar nicht braucht; die 
Lente können die Lokalität und die Beſchaffenheit der 
bisherigen Wege und des Steinmaterials, was im 
Regulativ merkwürdiger Weiſe vergeſſen iſt Gier an 
beſſer beurtheilen, als der Mann, der das Regulativ 
ausgearbeitet hat. Solche Regulative können als An⸗ 
haltspunkte für Beamte, die ſchwach im eigenen Urtheil 
ſind, eine gute Eſelsbrücke abgeben, aber es zum 
Gegenſtande eines Geſetzes zu machen und geradezu 
nach ber Schablone zu bauen, ſcheint mir nicht gerecht⸗ 
fertigt. Z. B. heißt es im Regulativ: „Klinker⸗ 
Chauſſeen ſollen in der Regel nicht gebaut werden.“ 
Was heißt das für Gegenden, in denen man kein 
anderes Material hal? Wenn guter Thonboden in 
der Nähe iſt, daß Klinkern leicht fabricirt werden 
können, dann kommt der Geheimrath und ſagt: 
Klinkerchauſſeen ſollen in der Regel nicht gebaut werden. 
(Heiterkeit) Ein anderes Beiſpiel: bekanntlich iſt beim 
Wegehau eine wichtige Frage, ob man Pflasterung oder 
Steinſchlag wählen ſoll; der Steinſchlag ift natürlich 
zuerſt billiger, aber in 60 oder 80 Jahren zeigt ſich in 
der Regel, daß die Pflaſterung das Billigſte und Beſte 
ift (Sehr richtig), dieſe Frage iſt für die meiften 
Gegenden die aller entſcheidendſte und wichtigſte. Von 
dieſer Frage ſpricht aber hier der Baueleve gar kein 
Wort. (Große Heiterkeit). Und er kann darüber auch 
nichts ſagen, weil dieſe Frage von ganz lokalen Ver⸗ 
hältniſſen abhängt, wie es mir überhaupt unmöglich 
ſcheint, ein Regulativ aufzuſtellen, nach dem in der 
ganzen Monarchie gebaut werden ſoll. Mein Antrag 
geht nun dahin, eine Commiſſion von 28 Mitgliedern 
zu wählen, welche im Stande fein würde die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Verhältniſſe in den einzelnen Provinzen 
gehörig zu berückſichtigen. Sollte das Geſetz dann 
ſcheitern, jo ſcheitert es nicht an den in der Sache ſelbſt 
liegenden Schwierigkeiten, ſondern an dem Mangel von 


Johannes Herbeck. 

Der Telegraph hat uns den am 28. d. Mis. 
erfolgten Tod des Capellmeiſters Herbeck gemeldet, 
an deſſen Namen ſich der Aufſchwung des muſtkali⸗ 
ſchen Lebens in Wien während der letzten beiden 
Jahrzehnte knüpft. Er hat, wie er immer Dirigent 
mit Leib und Seele war, bis in ſeine letzten Tage 
an den Vorbereitungen für eine klaſſiſche Concert⸗ 
Aufführung gewirkt; der Tod zwang ihm den 
Taktſtock aus der Hand, als Herbeck mit ſeinen 
Getreuen vom Singverein eine Probe für die 
Neunte Symphonie abhielt. Wiener Blättern ent⸗ 
nehmen wir über den Verſtorbenen Folgendes: 

Johannes Herbeck iſt zu Wien im Jahre 
1831 am 25. Dezember geboren. Sein Groß⸗ 
vater war Oboiſt im Kärntnerthor⸗Theater. Nach 
kurzem Unterrichte im Geſange kam der zehnjährige 
Johannes als Sängerknabe in das Stift Heiligen⸗ 
kreuz. Hier fiel ſchon ſein prachtvoller Sopran 

‚und fein feines muſikaliſches Empfinden auf. 
Capellmeiſter Rotter in Wien unterwies den 
jungen Herbeck in der Harmonielehre. Nach 
vollendetem Gymnaſial⸗Studium widmete ſich 
Herbeck der Rechtswiſſenſchaft, wendete ſich jedoch 
bald vollſtändig der Muſik zu. Im Jahre 1856 
wurde Herbeck Chordirector bei den Piariſten in 
der Joſephſtadt; ſeit dem Jahre 1856, zu welcher 
Zeit er Chormeiſter des Wiener Männergeſang⸗ 
Vereins wurde, iſt ſein Name unvergänglich mit 
dieſem berühmten Geſangskörper verbunden. Er 
hat auch den Wahrſpruch des Vereins: „Frei und 
treu in Lied und That“ in Muſik geſetzt. 

Der Verein feierte unter Herbeck ſeine größten 
Triumphe, und mit dieſen Sängern erweckte auch 
der Künſtler unſern Schubert, der in Wien einige 
Zeit vergeſſen zu werden drohte, zu neuem Leben; 
Herbeck war es, der den unſterblichen Liederdichter 
wie ein leuchtendes Wahrzeichen für den Verein 
und für Wien aufpflanzte. Im Jahre 1858 wurde 
Herbeck Chormeiſter des Singvereins und Profeſſor 


des Geſanges am Conſervatorium, ein Jahr ſpäter 
artiſtiſcher Director der Geſellſchaft der Muſik⸗ 
freunde. Was Herbeck als Dirigent in den exqui⸗ 
ſiteſten Concert⸗Matinéen Wiens und in den Auf 
führungen der Philharmoniker galt, welchen Adel 
und Glanz er über dieſe Concerte zu breiten wußte, 
wie hingebend die Künſtlerſchaar der Philhar⸗ 
moniker jedem Winke des Meiſters folgte, das ift 
noch friſch in Aller Erinnerung. Als Dingelſtedt 
an die Spitze des Hofoperntheaters trat, wurde 
Herbeck als muſikaliſcher Beirath und erſter Hof⸗ 
Capellmeiſter in die Oper berufen: in den Jahren 
1870 bis 1875 leitete Herbeck ſelbſt dieſes Inſtitut. 
Er hing mit ganzer Seele an dieſer Stellung und 
war unermüdlich, dem ſchwierigen Poſten zu 
genügen. Nur mit Schmerz trennte er ſich von 
dem ſchönen Hauſe, wo der ideale Sinn des 
Künſtlers ſcheitern mußte an den materiellen Be⸗ 
dürfniſſen, für deren Bewältigung ihm, der nur in 
höheren muſikaliſchen Regionen lebte, das Auge 
verſagt war. 

Im Dirigiren und Einſtudiren großer Körper 
wird ihn wohl kaum Jemand leicht erreichen. Wenn 
er an das Dirigentenpult trat, zuckte es wie ein 
belebender Strahl durch den ganzen Körper und 
nicht lange währte es, ſo war aus einer im erſten 
Augenblicke oft unſcheinbaren Compoſition eine 
Production voll Reiz und Effect geworden. Das 
große Geheimniß ſeines Dirigenten⸗Erfolges lag 
zumeiſt darin, daß er mit dem vollſten Ernſte an 
die Durchführung eines jeden Werkes ging und 
ſich ganz in daſſelbe hineinlebte. Man kann daher 
auch ſagen, daß er mit der Vorführung eines jeden 
größeren Werkes ein Stück Leben von ſich gab. 
Dieſes unermüdliche Schaffen und Wirken mußte 
den ſonſt nicht allzu kräftigen Mann bald aufreiben 
und die zwei ſchweren Krankheiten, die er in dem 
letzten Decennium durchgemacht, ſowie ſein letztes 


e ee eee uns mit gemüthvollen Gedicht den hübſchen 
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Herbeck hat auch als Componiſt lebhafte An⸗ 
erkennung gefunden; er hat mehrere Symphonien, 
Meſſen, Streichquartette und eine ſtattliche Zahl 
von Liedern und Chören, von welchen viele populär 
geworden ſind, geſchrieben. Alle ſeine Werke ver⸗ 
rathen den feinſten Kenner der Inſtrumente, die 
er zur Interpretation ſeiner muſikaliſchen Ideen 
nothwendig hatte. Sein letztes großes Werk, ſein 
Schwanengeſang, iſt eine Symphonie, welche die 
Philharmoniker vor Kurzem der Leſeprobe unter⸗ 
zogen haben und mit großem Beifall aufnahmen. 


N Literariſches. 

Das ſoeben erſchienene November⸗Heft der 
deutſchen Monatsſchrift „Nord und Süd“, her⸗ 
ausgegeben von Paul Lindau, Verlag von 
Georg Stilke in Berlin, bringt folgende Bei⸗ 
träge: I. Das rothe Tuch. Novelle von Rudolph 
Lindau. — II. Realismus und Idealismus im 
Portrait. Von Richard Liebreich in London. — 
III. Rembrandt van Ryn. Von Wilhelm Lübke 
in Stuttgart. — IV. Zur Entwickelungsgeſchichte 
der Goethe'ſchen Fauſtdichtung. Von Karl Bieder⸗ 
mann in Leipzig. — V. Gemeinwirthſchaft und 
Privatwirthſchaft. Von J. Baron in Berlin. — 
VI. Wilhelm Lübke. Von Ludwig Pietſch in 
Berlin. Das ganze Heft, in der bisherigen ge⸗ 
ſchmackvollen Austattung, umfaßt 8% Bogen und 
iſt mit einem Portrait Wilhelm Lübke's, Radirung 
von J. L. Raab in München, geſchmückt. 


Steffens Volkskalender, ſeit 38 Jahren 
ein lieber Hausfreund in ſo manchem deutſchen 
Haufe, iſt für das Jahr 1878 erſchienen, in alter 
Gediegenheit und Volksthümlichkeit in Bild und 
Wort, in Ernſt und Scherz. Zu ſeinen alten be⸗ 
währten Mitarbeitern hat Steffens manche treff⸗ 
liche neue Kraft geworben. Hermann Kletke erfreut 


Beſtellangen werben in der Expedition Ketterhagergaſſe No. 4 
A, durch die Poſt bezogen 
Zeitungen 
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Vorausſetzungen, an deren Nichteriſtenz wir nicht 
ſchuldig ſind. (Beifall.) 

Miniſter Achenbach: Der Vorredner hat in den 
früheren Debatten dieſen Einwand nicht erhoben, ſondern 
iſt von dem Gedanken aus gegangen, daß eine Weges 
ordnung möglich ſei ohne Gemeindeordnung. Ich muß 
ferner den Vorwurf ablehnen, der mir daraus gemacht 
wird, daß ich die allgemeinen Geſetze auf die Wege⸗ 
ordnung anwende. Wenn Jemand die Vernichtung des 
Bezirks⸗ und Provinzialraths predigt, ſo mag das ſeine 
Anſicht ſein; beide exiſtiren aber mit beſtimmt zuge⸗ 
wieſener Competenz und ich bin nicht in der Lage, davon 
abzuweichen; gegen die ſpecielle Vorlage dürfen Sie 
dieſe Vorwürfe nicht erheben, die gegen die generellen 
gemacht werden Der § 72 erregt beſonderen Anſtoß; 
er ſoll die Nullificirung der Selbstverwaltung ſein. In 
dieſem Punkte bin ich bereit, den Herren, ſoweit ſie nur 
wollen, entgegen zu kommen, nur dürfen die Ober⸗ 
Aufſichtsrechte des Staates nicht in die Luft geſprengt 
werden. Ich liebe die rein bureaukratiſchen Einrichtungen 
auch nicht. Aber $ 72 verdient die orwürfe, die man 
gegen ihn erhoben, nicht, weni ſtens nicht in dem Um⸗ 
fange; er iſt der beſtehenden Geſetzgebung entnommen. 
Was die Normativbeſtimmungen betrifft, je iſt in 
früheren Zeiten der Wunſch laut geworden, daß man 
derartige Vorſchriften aufſtellen und dem Hauſe mit⸗ 
theilen möge: derſelbe Wunſch iſt vielfach im Lande zum 
Ausdruck gekommen und auch von ſehr ſachverſtändiger 
Seite ausgeſprochen worden. Mit dieſen Normativ⸗ 
beſtimmungen kann kaum großes Unglück angerichtet 
werden, denn es fteht den Vertretungen das Recht zu. 
den lokalen Verhältniſſen entſprechende Abweichungen 
zu beſchließ en. Es iſt damit keine bureaukratiſche Be⸗ 
vormundung und auch keine Schablone beabſichtigt. Ich 
wünſche, daß die commiſſariſche Verhandlung zu der 
Einſicht führen möge, daß eine Wegeordnung auch ohne 
Landgemeindeordnung möglich iſt. 

Abg. v. Meyer (Aruswalde): Die Wegeordnung 
ſteht im Zuſammenhang mit der Verwaltungs reform. 
Meine Fraction, die Conſervativen, die keinen Vor⸗ 
namen haben (Heiterkeit), hält es für nothwendig, auf 
dem Wege Halt zu machen, um zu revidiren. Der 
Abg. Windthorſt meinte, mit dieſer Forderung der Re⸗ 
vifion erkennen wir die Geſetze au und hörten auf, con⸗ 
ſervativ zu ſein. Er hat nämlich die Anſicht, daß wir 
nur dann conſervativ find, wenn wir mit ihm flimmen; 
ſtimmen wir gegen ihn, fo verſcherzen wir das Recht 
auf dieſen Namen. Das Beſte wäre alſo wohl, wenn 
wir uns zum Eintritt in die Fraction meldeten (Heiter⸗ 
keit. Abg. Wind! Horſt⸗Meppen: Sehr richtig!). Wir 
haben bei unſerem Kampfe gegen wie Kreisordnung auf 
einem verlorenen Poſten geftanden, haben uns aber, 
nachdem derſelbe aufgegeben werden mußte, nicht grollend 
zurückgezogen, ſondern haben ausgeharrt, unſerer Pflicht 
gegen König und Vaterland eingedenk. ſehe für 
eine Wegeordnung gar kein Hinderniß darin, daß wir 
noch keine neue Gemeindeordnung haben; wir haben 
ja eine (große Heiterkeit.) Der Abg. Richter hat uns 
allerdings eine ſchreckliche Schilderung davon gemacht, 
allein daraus iſt mir klar geworden, daß er nur eine 
Landgemeinde kennt, das iſt Rixdorf (Große Heiterkeit), 
eine Gemeinde, wie es wohl keine zweite in der Welt 
giebt. Iſt denn überhaupt ein Bedürfniß für eine 
Wegeordnung vorhanden? Ich für meine Perſon könnte 
auch ohne Wegeordnung zurechtkommen, denn ich habe 
früher nur das Expropriationsrecht für Terrain und 
Material vermißt. Der Hauptmangel des jetzigen 
1 liegt lediglich daran, daß die Leiſtungen für 

egebauten von oben her nicht genügend anerkannt 
werden, das Anerkennen iſt eben nicht Sache des 
conſtitutionellen Staates, ſondern war nur Sache der 
alt⸗patriotiſchen Regierung. Dann hat auch die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Landräthe aufgehört; früher war der 
Landrath für jede Dummheit, die im Kreiſe paſſirte, 
verantwortlich; heute zieht er ſich hinter den Kreisaus⸗ 
ſchuß zurück und braucht nur die Dummheiten zu ver⸗ 
antworten, die er felöft macht. Wenn früher irgend 
eine Brücke eingefallen war oder dergleichen, dann fuhr 
der Landrath den Schulzen oft in unparlamentariſcher 
Form an; das darf er jetzt nicht mehr riskiren; denn 
wenn der Schulze die „Volkszeitung“ und beſonders 
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Stahlſtichen, Arnold Wellmer erzählt in ſeiner be⸗ 
kannten Art eine liebenswürdige Epiſode aus dem 
Jugendleben der Königin Luiſe und ihrer Schweſter 
Friederike im Hauſe der Frau Rath Goethe 
während der Kaiſerkrönung zu Frankfurt a. M.: 
„Frau Rath und ihre Prinzeſſinnen,“ dann eine 
luſtige Künſtlergeſchichte aus dem alten Florenz: 
„Abenteuer eines dicken Mannes“ und giebt uns 
in „zierlichen Reimen“ bunte Bilder aus der deut⸗ 
ſchen Culturgeſchichte, zu denen der jüngſt ver⸗ 
ſtorbene humoriſtiſche Karl Reinhard und Wilhelm 
Claudius dreizehn draſtiſche Bildchen gezeichnet 
haben. W. v. Richtenberg entwirft ein charakteriſti⸗ 
ſches Lebensbild von dem „Alten Deſſauer“ und 
berichtet von den „neueſten Erfindungen“ auf dem 
Gebiete des praktiſchen Lebens und der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Karl Ruß erzählt intereſſant und lehr⸗ 
reich von der „Brieftaubenliebhaberei in Deutſch⸗ 
land“, während ein „amerikamüder Deutſcher“ uns 
ſeine Erlebniſſe „Aus der neuen Welt“ berichtet: 
zur Belehrung und zur Warnung. Erich Klein 
ſchreibt „Alte Jagdgeſchichten“, Dr. Bieder giebt 
praktiſche Winke als „Hausarzt“, Dr. A. W. 
Blankenburg erzählt uns die intereſſante Geſchichte 
vom „Del der Erde“ (Petroleum), Vater Steffens 
hält „Umſchau in der Welt und Daheim“, giebt 
„Neue bewährte Recepte und praktiſche Winke für 
Gewerbe, Haus⸗ und Landwirthſchaft“ und lieſt 
uns eine kleine launige Moralpredigt über den 
„Chocoladengott“ und unſere anderen modernen 
Götter, während die Mutter Steffens auf ihrem 
Küchenfelde Lorbeeren erringt. Dazu kommen noch 
ein praktiſcher Notizkalender, Familienchronik, ein 
Dutzend kleine unterhaltende und belehrende Artikel, 
einige Dutzend Illuſtrationen von dem talentvollen 
Wilhelm Claudius, ſo daß Vater Steffens auch in 
dieſem Jahre ſeinen altbewährten Ruf als reichſter 
und beſter Kalendermann bewährt. 
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die Reden des Abg. Richter lieſt, jo ſagt er gleich: 
Wie kommen Sie denn dazu, Herr Landrath; Sie 
haben mir ja gar nichts zu ſagen. (Große Heiterkeit.) 
Jetzt ſteht der Landrath ſogar in manchen Beziehungen 
unter der Aufſicht der Amtsvorſteher. Wenn der Abg. 
v. Rauchhaupt meinte, ich hielte die Kreisordnung für 
ein ſehr vortreffliches Geſetz, ſo irrt er ſich; ich habe 
nur gejagt, es laſſe ſich mit derſelben beſſer regieren, 
als ich gedacht, weil ſich wider Erwarten das geeignete 
Material gefunden hat; ſonſt bleibe ich dabei, die neue 
Kreisordnung iſt nicht beſſer als die alte. . 

Die Wegeordnung wird an eine Commiſſion von 
28 Mitgliedern verwieſen. Nächſte Sitzung 
Mittwoch. 


8 Sind die — Ketzer? 
Dieſe Frage iſt keineswegs ſo müßig, wie ſie 


auf den erſten Blick erſcheinen möchte, und über 
die Antwort, welche ſie erheiſcht, ſind die Vertreter 


des ultramontanen Katholicismus, von denen wir 


Belehrung erwarten dürfen über das Schickſal, 
welches uns erwartet, wenn die römiſche Kirche 
aus dem Kampfe, der ſich entſponnen hat, als 
Siegerin hervorgehen ſollte, keineswegs mit einander 
ſo einig, daß man in Ruhe die Dinge, die da 
kommen ſollen, erwarten könnte. Wenn man 
beiſpielsweiſe mit einem Grade von annähernder 
Gewißheit darauf rechnen könnte, daß, käme der 
Papſt wieder in den Beſitz der weltlichen Herr⸗ 
ſchaft, die er in Folge der gottloſen Auflehnung 
des deutſchen Volkes wider die gute Weltordnung 
verloren hat, und gelänge es, ihm dann ſich des 
weltlichen Schwertes auch ſoweit zu bemächtigen 
und daſſelbe ſich dienſtbar zu machen, wie es 
eigentlich das göttliche Recht verlangt, die bürger⸗ 
liche Exiſtenz der Proteſtanten wenigſtens geſichert 
wäre, ihre Religionsübung wenigſtens geduldet 
würde, ſo könnte es ſich leicht ereignen, daß der 
römiſchen Kirche der ſchwere Streit ſehr weſentlich 
erleichtert würde. Die durch eine ſolche Ausſicht 
beruhigter Gemüther müßten ſehr erheblich an 
Kampfluſt und Widerſtandskraft einbüßen, und ſie 
würden dadurch weit empfänglicher für die Be⸗ 
lehrung werden, welche die liebevolle Fürſorge der 
Prieſterſchaft ihnen nicht vorenthalten würde. 
Alles Vortheile für die ſtreitende Kirche, welche 
doch wahrlich nicht unterſchätzt werden dürfen. 
Wahrſcheinlich haben ſich daher die Vertreter des 
Ultramontanismus bei uns, voran die Herren 
Reichenſperger und Excellenz Windthorſt jederzeit 
bemüht, das Mißtrauen nach Möglichkeit zu be⸗ 


ſchwichtigen, welches ihren Tendenzen ent⸗ 
gegengetragen wird, und wir haben vor 
zwei Jahren eine ganze Anzahl ſehr 


erbaulicher und beſchwichtigender Reden gehört, in 
denen uns zu Gemüth geführt wurde, daß der 
Papſt und die römiſche Kirche gar nicht daran 
dächten, ſich irgend wie und irgend wann eine 
Herrſchaft über die Gewiſſen der Proteſtanten an⸗ 
zumaßen, ſondern nur darnach ſtrebten, die Ge⸗ 
wiſſen der Katholiken von dem Drucke zu befreien, 
den der ſiegende Proteſtantismus auf dieſelben 
auszuüben beſtrebt ſei. Excellenz Windthorſt ging 
ſogar ſo weit, nachzuweiſen, daß die Proteſtanten 
überhaupt gar keine Ketzer ſeien, ſintemalen ein 
Ketzer nur der ſei, der ſelbſt von der reinen Lehre 
abgefallen, nicht aber derjenige, der eine von der 
römiſchen abweichende Religionslehre von ſeinen 
Vorfahren überkommen habe. Nur auf die erſteren 
ſeien daher die Beſtimmungen des canoniſchen 
Rechtes anwendbar, welche die Strafen beſtimmen, 
denen der Ketzer verfalle, weil ſie der Jurisdiction 
der römiſchen Kirche unterworfen ſeien, welche ſich 
über die letzteren niemals erſtrecken könne. 

Es klang das ſehr beruhigend für ängſtliche 
Seelen, und war wohl geeignet, dem hitzigen 
Kampfe die ſchärfſten Spitzen abzubrechen, und da 
man mit Fug und Recht, gewiſſe unverbeſſerliche 
Zweifler und Kritiker wie Wehrenpfennig und 
Genoſſen natürlich ausgenommen, vorausſetzen 
mußte, daß die Herren Reichenſperger und 
Excellenz Windthorſt, denen übrigens das ganze 
Centrum geräuſchvoll zuſtimmte, das canoniſche 
Recht genau kannten, in succum et sanguinem 
aufgenommen hätten, ſo waren dieſe Reden auch 
wohl geeignet, Vertrauen zu erwecken, worauf ſie 
auch ſicherlich berechnet waren. 

Mehr noch! Wir wiſſen Alle, daß es auch in 
den proteſtantiſchen Kirchen eine ganze Menge von 
Päpſten giebt, und noch mehrere, die es werden 
wollen. Wenn nun der große Papſt in Rom ſich 
mit dem Heile derjenigen begnügt, die an ihn 
glauben, ſo würde man weiter ſchließen dürfen, 
daß die kleinen proteſtantiſchen Päpſtlein ſich erſt 
recht mit dieſen engeren Grenzen ihrer Macht be⸗ 
gnügen dürften, und das Ende vom Liede wäre 
dann eitel Friede und Einigkeit auf Erden; denn 
Jeder könnte dann eben nach ſeiner Fagon auf 
Erden Gott anbeten und nach ſeinem Tode ſelig 
werden, und der ganze Zank wäre vollkommen 
überflüſſig, ſobald es eben nur darauf ankäme, daß 
Jeder nach ſeiner eigenen Ueberzeugung und nach 
der gelegentlich empfangenen Belehrung ſeinen 
Glauben wählen dürfe. Das war auch ſo unge⸗ 
fähr die Stimmung und die Theorie der zweiten 
Hälfte des vorigen und der erſten Hälfte des 
jetzigen Jahrhunderts, zu der man denn ohne 
weitere Sorge zurückkehren könnte. 

Da tritt nun aber plötzlich ein offener, ehrlicher, 
gerader Kämpe auf, der hochwürdige Pfarrer in 
Kitzingen, Herr Hörſchel, und ſteckt der Welt in 
einem Büchlein, betitelt: „Der Streit unter den 
bairiſchen Ultramontanen“, ein Licht über den 
wahren Inhalt des kanoniſchen Rechtes auf, welches 
die ſüßen Reden der Herren Reichenſperger und 
Windthorſt ganz ſonderbar illuſtrirt. Da der Mann 
offenbar ehrlich iſt, ſo verdient, was er ſagt, um ſo 
größere Beachtung, weil es ſich eben darum handelt, 
in wie weit der Staat die römiſche Kirche gewähren 
laſſen darf, und weil die Fragen, welche ſich daran 
knüpfen, v orausſichtlich in der beginnenden Seſſion 
des Landtages und in der bevorſtehenden des 
Reichstages wieder und immer wieder der hitzigſten 
Erörterung entgegenſehen. Der ehrwürdige Pfarrer 
von Kitzingen ſogt ganz unumwunden Folgendes: 
„Unglauben, Häreſie und Apoſtaſie ran⸗ 
giren tief unter Diebſtahl, Raub und 
Mord. Dieſe ſind Attentate auf Menſchen, 
jene Attentate auf Gott.“ Ein ſo kräftiges 
Work iſt wohl geeignet, die von den Herren Reichen» 
ſperger und Excellenz Windthorſt mühſam herge⸗ 
ſtellte Beſchwichtigung von Grund aus zu zerſtören. 
Die Proteſtanten erſehen daraus, da bloßer Un⸗ 
ante ausdrücklich mit Häreſie (Ketzerei) und 
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geſtellt wird, und ſie, wenn auch nicht der auf Eröffnung der Vorunterſuchung. 
Häreſie und Apoſtaſie, doch in jedem Falle offen⸗ ſelbe durch 


Wird der⸗ 


das Ehrengericht abgelehnt, ſo kann die 


bar des Unglaubens ſchuldig ſind, daß ſie ſich Staatsanwaltſchaft die Beſchwerde einreichen; der 


wörtlich und buchſtäblich ihrer Haut zu wehren 
haben. Sind Diebe, Räuber und Mörder ſchon 
nach bürgerlichem Rechte den ſchwerſten Strafen, 
unter Umſtänden ſogar der Todesſtrafe mit Recht 
verfallen, ſo iſt es ganz in der Ordnung, wenn die 
Kirche Diejenigen, welche ſich der ſchwerſten 
Attentate gegen Gott ſchuldig machen, mit Todes⸗ 
ſtrafen belegt, welche die mildere Praxis cultivirter 
Jahrhunderte längſt aufgehoben hat, die aber dann 
offenbar wieder hervorgeſucht werden müßten. 
Welcher von beiden Theilen hat Recht? Dieſe 
Frage kann nur aus dem canoniſchen Rechte ſelbſt 
deantwortet werden. Hier gilt nicht der Einwand, 
daß der proteſtantiſche Staat die Giltigkeit des 
canoniſchen Rechtes nicht anerkennt. Es iſt eben 
von dem Falle die Rede, daß die römiſche Kirche 
die verlorene Herrſchaft über den Staat wieder ge⸗ 
winnt und ihn zwingt, ihre Geſetze zu vollſtrecken. 
Denn die römiſche Kirche hat niemals die Strafen, 
welche ſie dictirte, ſelbſt vollſtreckt, weil der Prieſter 
weder Waffen tragen noch Bluturtheile fällen darf. 
Sie überliefert den Ketzer nur dem weltlichen Richter 
und verlangt von dieſem, daß er das göttliche Recht 
handhabe. Wir behalten uns vor, an der Hand 
des canoniſchen Rechtes die Frage zu löſen, und 
es wird ſich dann zeigen, daß dieſelbe jetzt, wo die 
Kirche ſich anſchickt, ihr Recht mit Gewalt durch die 
Waffen Anderer wieder geltend zu machen und ihre 
Herrſchaft über den Staat wieder herzuſtellen, von 
eminent praktiſcher Bedeutung iſt. Nicht weil wir 
befürchten, daß es dazu kommen werde, daß 
Inquiſition und Scheiterhaufen wieder aufgerichtet 
und der Glaubensrichter die Welt mit Blut und 
Flammen überſchütten werde, ſondern weil das 
Uebermaß der Anſprüche zugleich das Maß des 
Widerſtandes bedingt. Man braucht nicht gleich 
Ketzer zu verbrennen, um die Herrſchaft der Kirche 
für gebildete Leute unerträglich zu machen, dazu 
genügt ſchon die Anmaßung, mit welcher der 
Andersgläubige, der Anders denkende zur Rechen⸗ 
ſchaft gezogen und aus der Gemeinſchaft der 
Heiligen ausgeſtoßen wird, wie unſere proteſtan⸗ 
tiſchen Päpſtlein ſich wieder anſchicken, auch in 
unſerer Kirche Glaubensgerichte zu errichten, deren 
Spruch dann immer wieder lautet: Kreuzige ihn! 


Deutſchland. 

A Berlin, 30. October. Der Reichskanzler 
hat dem Bundesrath eine Vorlage, datirt Varzin, 
den 24. October 1877, zugehen laſſen, betreffend 
den Entwurf einer Rechts⸗Anwaltsordnung. 
Dieſelbe zerfällt in 6 Abſchnitte und 108 Para⸗ 
graphe. Der erſte Abſchnitt betrifft die Zulaſſung 
zur Rechtsanwaltſchaft 81 1—21); der zweite Ab⸗ 
ſchnitt die Rechte und Pflichten der Rechtsanwälte 
(88 22—36); der dritte Abſchnitt die Anwalts⸗ 
kammern (88 37—56); der vierte Abſchnitt das 
ehrengerichtliche Verfahren (88 57— 93); der fünfte 
Abſchnitt die Rechtsanwaltſchaft bei dem Reichs⸗ 
gerichte (88 94— 98); endlich der ſechste Abſchnitt 
die Schluß⸗ und Uebergangs⸗Beſtimmungen (88 99 
bis 108). Die wichtigſten Beſtimmungen des 
erſten Abſchnitts gehen dahin: Zur Rechtsanwalt⸗ 
ſchaft kann nur zugelaſſen werden, wer die Fähig⸗ 
keit zum Richteramt erlangt hat. Wer dieſe Fähig⸗ 
keit in einem Bundesſtaat erlangt hat, kann in 
jedem Bundesſtaate zur Rechtsanwaltſchaft zuge⸗ 
laſſen werden. Ueber den Antrag auf Zulaſſung 
entſcheidet die Landesjuſtiz⸗Verwaltung. Vor der 
Entſcheidung iſt der Vorſtand der Anwaltskammer 
gutachtlich zu haf Die Zulaſſung zur 
Rechtsanwaltſchaft wird verſagt bei ſtraf⸗ 
gerichtlich aberkannter Fähigkeit zur Bekleidung 
öffentlicher Aemter, bei Ausſchluß von der Rechts⸗ 
anwaltſchaft durch ehrengerichtliches Urtheil, bei 
einem Verhalten, welches nach dem Gutachten des 
Vorſtandes der Anwaltskammer den Ausſchluß be⸗ 
dingen würde, bei ungeziemenden Nebenbeſchäf⸗ 
tigungen, endlich bei mangelnder phyſiſcher Quali⸗ 
fication. Die Zulaſſung erfolgt bei einem be⸗ 
ſtimmten Gerichte. Handelskammern, welche nicht 
in Orten der Landgerichte liegen, gelten als be⸗ 
ſondere Gerichte; befinden ſich mehrere Collegial⸗ 
gerichte an einem Orte, ſo kann die Zulaſſung bei 
mehreren Collegialgerichten erfolgen. „Die Zu⸗ 
laſſung kann, ſo lange bei einem oder bei mehreren 


Gerichten die zugelaſſenen Rechtsanwälte zur ord⸗ H 


nungsmäßigen Erledigung der Anwaltsprozeſſe 
nicht ausreichen, bei anderen Gerichten deſſelben 
Bundesſtaats verſagt werden. Die Landesjuſtiz⸗ 
Verwaltung hat, bevor ſie den Ausſpruch erläßt, 
daß bei einem Gerichte die zugelaſſenen Rechtsan⸗ 
wälte nicht ausreichen, den Vorſtand der An⸗ 
waltskammer und das Gericht gutachtlich 
zu hören (§ 11).“ Nach der erſten Zus 
laſſung hat der 
des Gerichts, bei welchem 
folgenden Eid zu leiſten: „ 
dem Allmächtigen und Allwiſſenden, 


er zugelaſſen 


eines Rechtsanwalts gewiſſenhaft zu erfüllen, fo nächſte w. a 
Die Beſtimmungen des Standpunkt nöthigt, liegt darin, daß dermalen 


wahr mir Gott helfe.“ ö 
erſten und zweiten Abſchnitts ſchließen ſich im 
Uebrigen den preußiſchen Vorſchriften an. — Die 
Anwaltskammer 
eines Oberlandesgerichts zugelaſſenen Rechtsan⸗ 
wälte gebildet, und haben ihren Sitz am Ort des 
Oberlandesgerichts. Die Kammern haben einen 
Vorſtand von 9 bis 15 Mitgliedern, wovon 4 am 
Sitz der Kammer wohnen müſſen. Die Vorſtands⸗ 
wahl erfolgt auf 2 Jahre. Die Wahl darf ab⸗ 
lehnen, wer über 65 Jahre alt iſt und wer die 
letzten 4 Jahre Vorſtandsmitglied war, für die 
nächſten 4 Jahre. Der Vorſtand handhabt u. A. 
die ehrengerichtliche Strafgewalt, ſchlichtet Streitig⸗ 
keiten unter den Mitgliedern der Kammer, ſowie 
Streitigkeiten aus Auftragsverhältniſſen zwiſchen 
einem Mitglied der Kammer und ſeinem Auftrag⸗ 
geber, er ſtattet Gutachten ab für die Landesjuſtiz⸗ 
verwaltung und verwaltet das Vermögen der 
Kammer unter jährlicher Rechnungslegung u. ſ. w. 
— Ein Rechtsanwalt, welcher ſich Pflichtverletzung 
zukommen läßt, hat ehrengerichtliche Beſtra⸗ 
fung verwirkt, und zwar zerfällt dieſe in Warnung, 
Verweis, Geldſtrafe bis zu 3000 Mk., Ausſchließung 
von der Rechtsanwaltſchaft. Geldſtrafe kann mit 
Verweis verbunden werden. — Der Vorſtand der 
Anwaltskammer entſcheidet im förmlichen ehren⸗ 


gerichtlichen Verfahren als Ehrengericht, daſſelbe J 


beſteht aus dem Vorſitzenden, dem Stellvertreter 


deſſelben und drei Mitgliedern des Vorſtandes. I ür's 
Die Erhebung der Klage erfolgt durch den Antrag Bedeutung bleibt, da nicht in Ausſicht zu nehmen 


„Ich ſchwöre bei Gott ruhen zu laſſen, und erlaubt ſich, 
die Pflichten danken ehrerbietigſt Ausdruck zu geben. 


Angeſchuldigte dagegen hat kein Rechtsmittel gegen 
die Vorunterſuchung. Die Führung der letzteren 
wird einem Richter durch den Präſidenten des 
Oberlandesgerichts überwieſen. Verhaftung und 
vorläufige Feſtnahme iſt unzuläſſig. Die Haupt⸗ 
verhandlung iſt nicht öffentlich. — Bei dem 
Reichsgerichte entſcheidet an Stelle der Landes⸗ 
juſtizverwaltung der Reichskanzler bezüglich der 
Zulaſſung nach freiem Ermeſſen, ſoweit dieſelbe 
nicht verſagt werden muß. Die Rechtsanwälte bei 
dem Reichsgericht dürfen bei keinem anderen Gericht 
auftreten. Uebrigens iſt noch anzufügen, daß gegen 
Urtheile des Ehrengerichts die Berufung an das 
Reichsgericht zuläſſig iſt, während das Ver⸗ 
fahren vor dem erſten Strafſenat deſſelben ſtatt⸗ 
ſtattfindet. — Das Geſetz tritt im ganzen Umfange 
des Reichs gleichzeitig mit dem Gerichtsverfaſſungs⸗ 
geſetz in Kraft. Die erſte Verſammlung der An⸗ 
waltskammern findet zur Wahl des Vorſtandes 
drei Monate nach dem Inkrafttreten des Geſetzes 
ſtatt ꝛc. — Dem Text find zunächſt ſehr umfaſſende 
Motive beigegeben, welche nach einem Rückblick 
auf die bisherige Entwicklung der Anwaltsordnungs⸗ 
Frage die leitenden Geſichtspunkte des Entwurfs 
erörtern, namentlich in Bezug auf den Entwurf der 
Juſtizcommiſſion des Reichstages und auf die An⸗ 
ihauungen des deutſchen Anwaltstages. Ganz be⸗ 
ſonders laſſen ſich die Motive des Näheren über 
die Localiſirung der Rechtsanwälte aus. Mit 
der allgemeinen iſt eine beſondere Begründung 
jedes einzelnen Paragraphen verbunden. Als An⸗ 
lagen ſind beigegeben die Beſchlüſſe der Reichstags⸗ 
commiſſion, die Beſchlüſſe des deutſchen Rechts⸗ 
anwaltstages zu Köln, die überſichtliche Darſtellung 
des beſtehenden Rechtszuſtandes, die Zuſammen⸗ 
ſtellung der geſetzlichen Vorſchriften über Zu⸗ 
laſſung ꝛc. (Ernennung, Anſtellung) der Rechts⸗ 
anwälte, ſowie Localiſirung der Rechtsanwaltſchaft, 
die Zuſammenſtellung der geſetzlichen Vorſchriften 
über Anwaltskammern (Anwaltsverein, Anwalts⸗ 
ausſchuß, Disciplinarrath, Ehrenrath 2c.). 

O Berlin, 30. Oct. Der Cultusminiſter hat 
unter dem 29. September im Verfolg der Verfü⸗ 
gung vom 10. September, betreffend den Ueber⸗ 
gang der kirchlichen Externa von den welt⸗ 
lichen Staatsbehörden auf die kirchlichen Con⸗ 
ſiſtorien Folgendes verfügt: Bezüglich des Kaſſen⸗ 
und Rechnungsweſens in Betreff der Beſoldungen 
und Bedürfnißfonds der Conſiſtorien tritt eine 
Aenderung nicht ein. Die königlichen Regierungen 
haben die Verwaltung der kirchlichen Fonds, welche 
in Gemäßheit des Erlaſſes vom 10. September 
demnächſt auf die Conſiſtorien übergehen, in bis⸗ 
heriger Weiſe fortzuführen, bis der Miniſter den 
kirchlichen Charakter dieſer Fonds anerkannt und 
die Ueberweiſung derſelben in jedem einzelnen Falle 
an die königlichen Conſiſtorien verfügt haben wird. 
Bei dieſem Anlaß ſoll Beſtimmung darüber ge⸗ 
troffen werden, ob die Kaſſenverwaltung dieſer Fonds 
von den königlichen Regierungen weiterzuführen 
oder auf die Conſiſtorien zu übertragen iſt. — 
Der evangeliſche Ober⸗Kirchenrath hat in Bezug 
auf das Collectenweſen den Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, daß bis zu einer anderen Regelung im 
kirchlichen Wege die Sammlung und Abführung 
der Collecten in bisheriger Weiſe durch die Ver⸗ 
mittelung der Kreis und Regierungs⸗Hauptkaſſen 
erfolgen möge. — Nach dem Geſetz vom 23. Juni 
1876, betreffend die Einverleibung des Herzog⸗ 
thums Lauenburg in die preußiſche Monarchie, 


wird der kreisſtändiſche Verband des Kreiſes 
„Herzogthum Lauenburg“ — der ſogenannte 
Landescommunalverband — durch die Lauen⸗ 


burgiſche Ritter⸗ und Landſchaft in der bisherigen 
Zuſammenſetzung nur bis zum 1. März 1878 ver⸗ 
treten. Mit Rückſicht hierauf iſt es nothwendig, 
dem Kreiſe Lauenburg eine neue Vertretung zu 
geben und an Stelle der Verwaltungsorgane der 
Ritter⸗ und Landſchaft, welche aus dem Land⸗ 
ſchaftsdirector und dem Landtagsmarſchall beſtehen, 
eine neue Kreisverwaltungsorganiſation zu ſetzen. 
Es wird deshalb beabſichtigt, dem Landtage noch 
in der gegenwärtigen Seſſion einen Geſetzentwurf, 
betreffend die Kreisverfaſſung im Kreiſe „Herzog⸗ 
thum Lauenburg“, vorzulegen. 

— Der bleibende Ausſchuß des Deutſchen 
andelstages hat an das Reichskanzleramt 
nachſtehende Eingabe, die Reform der Actien⸗ 
Geſetzgebung betreffend, gerichtet: Der bleibende 
Ausſchuß des deutſchen Handelstages hat es in 


ſeiner Sitzung vom 12. und 13. d. M. für ſeine 


Pflicht gehalten, die von der königlich preußiſchen 
Regierung angeregte Aenderung der Geſetzgebung 
über die Actiengeſellſchaften eingehend zu erörtern. 
Er iſt dabei zu der Ueberzeugung gelangt, daß es 


Rechtsanwalt in einer Sitzung im wohlverſtandenen Intereſſe des Reiches liegt, 
iſt, die fragliche Geſetzgebung noch einige Zeit 


dieſem Ge⸗ 
Der 
Grund, welcher den Ausſchuß zu ſeinem 


die wirthſchaftlichen Schäden, welche die Ueber⸗ 
ſpeculation der dem franzöſiſchen Kriege folgenden 


n werden durch die im Bezirk Jahre angerichtet bat, den Blick für die Erkenntniß 


der wirklichen Urſachen der vorhandenen Calamität 
trüben. Daß unſere Actiengeſellſchafts⸗Geſetzge⸗ 
bung reformbedürftig iſt, verkennt am aller 
wenigſten der Ausſchuß des Deutſchen Handels⸗ 
tages, deſſen Mitglieder durch ihre Intereſſen ſo⸗ 
wohl wie durch ihre ſociale Stellung darauf hin⸗ 
gewieſen ſind, bei Handelsgeſetzen den größten 
Werth darauf zu legen, daß dieſelben keine Fall⸗ 
ſtricke für den ehrenhaften Kaufmann enthalten. 
Ohne jeden Zweifel erſcheint es dringend nöthig, 
daß unſere Geſetzgebung die Frage der Verant⸗ 
wortlichkeit der bei einer Actiengeſellſchaft thätigen 
Perſonen klarſtellt und den Controverſen der 
jetzigen Rechtſprechung entzieht. Nicht minder 
hält der Ausſchuß die in der Novelle zum Han⸗ 
delsgeſetzbuch vom 11. Juni 1870 ent⸗ 
haltenen Beſtimmungen, welche gegen den Miß⸗ 
brauch der Actiengeſellſchafts⸗Bildung und ⸗Ver⸗ 
waltung Schutz gewähren ſollen, für verfehlt und 
wirkungslos. Es iſt aber zu beſorgen, daß in der 
Jetztzeit anſtatt vorurtheilsfreier und kalter Ueber⸗ 
legung leidenſchaftliche Erregtheit den Verſuch, 
Aenderungen herbeizuführen, beeinfluſſen wird. 
Im Gegenſatze zu dieſer Gefahr kann mit vollſter 
Beſtimmtheit behauptet werden, daß das in Rede 
ſtehende Reformwerk für's Erſte ohne praktiſche 


iſt, daß Actiengeſellſchͤſts⸗Bildungen unter Um⸗ 
ſtänden, welche erhöhte Cautelen verlangen, ſich in 
den nächſten Jahren vollziehen werden. — Einen 
mindeſtens ebenſo erheblichen Werth legt der Aus⸗ 
ſchuß darauf, daß der Verſuch, das Actiengeſell⸗ 
ſchaftsrecht partiell umzugeſtalten, zu den größten 
Unzuträglichkeiten führen und eine Rechtsunſicher⸗ 
heit hervorrufen muß, welche ſchlimmer wirkt als 
mangelhafte geſetzliche Beſtimmungen. Durch⸗ 
greifende Abänderungen der beſtehenden Geſetz⸗ 
gebung können durch Einſchaltungen in ein 
organiſches Geſetz nicht ohne Gefahr bewirkt werden, 
weil ſolche Beſtimmungen nothwendig auf andere 
geſetzliche Vorſchriften weſentlichen Einfluß üben. 
Eine wirkliche Reform muß daher mit der Reviſion 
des Handelsgeſetzbuchs, beziehentlich des ganzen 
Geſellſchaftsrechts beginnen. Ueberdies verdient 
es die ernſteſte und gewiſſenhafteſte Erwägung, 
ob nicht die Geſellſchaftsformen, unter deren 
Anwendung unſer Wirthſchaftsverkehr ſich zu 
entwickeln hat, einer den Bedürfniſſen anzu⸗ 
paſſenden Vervollſtändigung und weiteren Aus⸗ 
bildung bedürfen. Es braucht in dieſer 
Richtung beiſpielsweiſe nur auf das Inſtitut 
der bergrechtlichen Gewerkſchaft als eine wirth⸗ 
ſchaftliche Vereinigung verwieſen werden, welche 
gewiſſe Vorzüge der Actien⸗Geſellſchaft mit denen 
der offenen Handels⸗Geſellſchaft in glücklicher 
Weiſe vereinigt, und welche man in der Ver⸗ 
gangenheit zweifellos oft bei Fällen zur Anwen⸗ 
dung gebracht hätte, für welche das jetzige Geſetz 
ſie nicht zuläßt. Anfänge anderer ähnlicher Ge⸗ 
ſellſchaftsformen hat der wechſelnde Verkehr des 
täglichen Geſchäftslebens bereits geſchaffen, welche 
nur der geſetzlichen Weiterbildung bedürfen, um 
ſich den verſchiedenen Bedürfniſſen der Capitals⸗ 
Aſſociation mit Leichtigkeit anzuſchmiegen. — In 
dieſer nur angedeuteten Richtung würde das 
Geſellſchaftsrecht der Bildung ungeſunder Actien⸗ 
Geſellſchaften wirkſamer entgegentreten als durch 
Einengungsverſuche, deren Werth von zweifelhafter 
Bedeutung iſt. Indem hiernach der Ausſchuß des 
Deutſchen Handelstages ehrerbietigſt bittet: die 
Aenderung der Geſetzgebung über die Actien⸗ 
Geſellſchaften zur Zeit auszuſetzen, äußert er den 
dringenden Wunſch, daß, wenn dieſe Aenderung 
dennoch vorgenommen werden ſoll, der betreffende 
Geſetzentwurf des Bundesraths geraume Zeit der 
öffentlichen Beſprechung freigegeben werde. Dieſes 
Verlangen erſcheint um ſo berechtigter, als ein 
großer Theil der bisher bekannten amtlichen und 
privaten Verbeſſerungsvorſchläge als unzutreffend 
bezeichnet werden muß und nicht im Stande ſein 
würde, den erſtrebten Zweck zu erfüllen ꝛc. 2c. 

*Die „Weſ. Ztg.“ iſt in der Lage, den von 
der techniſchen Commiſſion für Seeſchifffahrt 
beſchloſſenen Geſetzentwurf, betreffend die Aus⸗ 
rüſtung der deutſchen Kauffahrteiſchiffe mit 
Böten, nebſt dem Entwurfe einer Ausführungs⸗ 
Verordnung mitzutheilen: 

1) Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Aus⸗ 
rüſtung der deutſchen Kauffahrteiſchiffe mit Böten: 
Rheder und Schiffsführer, welche den vom Kaiſer 
erlaſſenen Verordnungen über die Ausrüſtung der 
deutſchen Kauffahrteiſchiffe mit Böten zuwider⸗ 
555 1 werden mit Geldſtrafe bis zu 1000 Mark 

eſtraft. 

2) Verordnung, betreffend die Ausrüſtung der 
deutſchen Kauffahrteiſchiffe mit Böten. § 1. Deutſche 
men re welche außer ihrer Beſatzung 
n 
müſſen mit einem oder mehreren Böten von ſolchem 
Raumgehalte verſehen ſein, daß auf jede Perſon 
mindeſtens ein halber Kubikmeter kommt. § 2. Deut⸗ 
ſche Kauffahrteiſchiffe, welche außer ihrer Beſatzung 
mehr als zehn Perſonen an Bord haben, müſſen 
verſehen ſein 
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8 betragen 


Von dieſen Böten 
müſſen Rettungsböte 
ſein mindeſtens 

Es genügt jedoch eine geringere Zahl von 
Böten, wenn ſie einen ſolchen Geſammtraumgehalt 
haben, daß auf jede an Bord befindliche Perſon 
mindeſtens ein halber Kubikmeter kommt und min⸗ 
deſtens die Hälfte derſelben Rettungsböte find. 

Bei Schiffen unter 500 Kubikmeter Brutto⸗ 
raumgehalt können die Landesregierungen aus be⸗ 
ſonderen Gründen noch weitere Ausnahmen zu⸗ 
laſſen. § 3. Als Raumgehalt jedes Bootes in 
Kubikmetern gilt das mit 0,6 vervielfältigte Pro⸗ 
dukt ſeiner in Metern ausgedrückten Länge, Breite 
und Tiefe. Daſſelbe wird auf halbe Kubikmeter 
in der Weiſe abgerundet, daß überſchießende Be⸗ 
träge von mehr als 0,25 Kubikmeter für halbe 
Kubikmeter gelten, kleinere aber ungerechnet 
bleiben. Die Länge wird im Schandeckel von der 
Vorderkante der Spundung im Vorſteven bis zur 
Hinterkante des Spiegels oder bei Böten, welche 
hinten ſpitz ſind, bis zur Hinterkante der 
Spundung am Hinterſteven gemeſſen. Die 
Breite wird an der Stelle, wo das Boot die größte 
Breite hat, über der Außenkante der Außenhaut 
gemeſſen. Die Tiefe wird in der Mitte der Länge 
von der Oberkante des Schandeckels bis zur Ober⸗ 
kante des Kiels gemeſſen. Hat das Boot ein Setz⸗ 
bord mit Oeffnungen für die Riemen, ſo wird die 


n g d do d | 


cht mehr als zehn Perſonen an Bord haben, 


Fur Oberkante des Kiels gemeſſen. § 4. Als Rett⸗ 


I buftkaſten verſehen find, deren Inhalt mindeſtens 
15 pC. vom Raumgehalte des Bootes beträgt und 
die ſo vertheilt ſind, daß eine genügende Stabilität 
des Bootes geſichert iſt. S 5. Jedes der nach den 
Pbigen Vorſchriften zu führenden Böte muß in ſee⸗ 
üchtigem Stande und ausgerüſtet fein. Ebenſo 
Amüſſen die Vorrichtungen, welche dazu dienen, das 
dot in das Waſſer zu laſſen, zweckdienlich einge⸗ 
lichtet und in brauchbarem Zuſtande fein. 
Die am Montag Abend abgehaltene Ver⸗ 
ſammlung der Mitglieder der Jacobi⸗Gemeinde 
n Sachen des Predigers Hoßbach zeichnete ſich 
in mannigfacher Hinſicht vor vielen anderen Ver⸗ 
ammlungen aus. Während die intereſſanteſten 
Politiſchen und wirthſchaftlichen Fragen gegenwärtig 
nicht im Stande ſind, ein einigermaßen zahlreiches 
Publikum zuſammenzubringen, war der große 
Saal des Neuen Geſellſchaftshauſes am Montag 
Ibis auf den letzten Platz gefüllt, und während dort 
die Meinungen oft recht unangenehmer Weiſe auf 
einander platzen, fehlte hier jede Spur einer Oppo⸗ 
lition. Es iſt wirklich ein in langjähriger Erfah⸗ 
Fung noch nicht vorgekommenes Unicum, eine 
Berliner Verſammlung von mehr denn 1000 Köpfen, 


Gemeindeweſen, 30 endlich an die Budgetcom⸗ 
miffton überwieſen. 1 

— Gegenwärtig findet hier durch die Ab⸗ 
leordneten der ſtädtiſchen Steuerdeputation die 
loſchätzung aller 


Bitüden mit 1 Proc. von dem alſo abgeſchätzten 
J hiethwerthe als Beitrag für die Canaliſation 
ſerangezogen werden. Für die nicht oder nur von 
igen Perſonen bewohnten öffentlichen Gebäude 
vie Muſeum, Bibliothek ꝛc.) find beſondere Ab» 
ſchätzungsſätze nach der Grundfläche des Gebäudes 
angenommen. Auch das kaiſerliche Palais iſt ab⸗ 
geſchätzt und bei der Abſchätzung ſind die Grund⸗ 
lüge wie bei einem Wohnhauſe angewandt. 
Aus Weſtfalen wird der „Kr.⸗Ztg.“ ges 
ſchrieben: Es geht ein wenig beſſer, — jo 
lautet das Urtheil ſachverſtändiger Männer aus 
den In duſtriebezirken. Die Baugewerke und 
Fabriken haben mehr zu thun und fangen an, ab⸗ 
gelegte Arbeiter wieder anzunehmen. Zwar find 
die Verdienſte noch gering, die Folgen des über⸗ 
müthigen Leichtſinnes noch ſchwer, wie das die 


doch die Hoffnung thut ſchon wohl und giebt die 
Ausſicht, daß die ſchwere Belaſtung der Spar⸗ 
laſſen (einige beſitzen kleine Städte von 30 bis 40 
Häuſern), noch zum Beſten ausſchlagen werde. 
dazu iſt die Körner⸗ und Heuernte ausgezeichnet 


getragen, als man erwartete, jo daß von einem 


die Rede ſein kann. 
Frankreich. 

Paris, 29. October. Auch das conſervativſte 
und zugleich hervorragendſte Mitglied des linken 
Centrums, Dufaure, hat ebenfalls über die 
Handlungsweiſe der Regierung vom 16. Mai 
ſchonungslos den Stab gebrochen. Der „Courrier 
de La Rochelle“ veröffentlicht folgenden Brief, 
welchen Dufaure an den republikaniſchen Candidaten 
des Bezirks La Rochelle, Barbedette, gerichtet hat: 
Ich habe aus den Blättern mit wenigen Worten 
das Reſultat des Kampfes erfahren, den Sie in 
La Rochelle ausgehalten haben. Es iſt offenbar, 
daß Sie ohne den unerhörten Druck, welcher auf 
die Wähler unſeres Departements geübt worden 
It, ernannt worden wären. Ich denke, Ihre Wähler 
werden einen entſchiedenen Proteſt an das Abge⸗ 
ordnetenhaus richten. Wenn die Wahl umgeſtoßen 
vird, jo wird dies gewiß nur eine Genugthuung 
für die Gerechtigkeit und die Rechte des allge⸗ 
meinen Stimmrechts bedeuten. J. Dufaure. — 
Einer der gewaltthätigſten Präfecten des 
gegenwärtigen Regimes hat inzwiſchen noch ganz 
heueftend und zwar unmittelbar nachdem er von 
Paris zurückgekehrt, folgendes trotzige Rund⸗ 
ſchreiben an die Maires ſeines, des Vaucluſe⸗ 
departements erlaſſen: „Avignon, 26. October. 
herr Maire! Angeſichts der künſtlichen Auf⸗ 
egung, welche die Rädelsführer der revolutionären 
Partei zu unterhalten ſuchen, iſt es meine Pflicht, 
Ihnen im Namen der Regierung, die ich zu 
bertreten die Ehre habe, zu eröffnen, daß 
veder die Verwaltenden, deren Hingebung für 
bie öffentliche Sache bekannt iſt, noch die Ver⸗ 
wpalteten, welche uns ihr Vertrauen bezeugen, das 
Geringſte zu beſorgen haben und daß wir fie vor 
den Drohungen und Verwaltigungen, deren lächer⸗ 
lich widerwärtiges Bild uns in gewiſſen öffentlichen 
Blättern täglich vorgemalt wird, zu ſchützen wiſſen 


Tiefe von der Unterkante dieſer Oeffnungen bis 


Angsböte gelten Böte, welche mit feſten und dichten Ih 


öffentlichen Gebäude 
ſtatt, die ohne Ausnahme gleich den Privatgrund⸗ 


| Philadelphia, 26. October. 


eihe der Subhaſtationen in allen Blättern zeigt; 


geweſen und auch die Kartoffeln haben noch mehr 


werden. Der Wahlgang für die Erneuerung des 
Generalraths ſteht bevor. Machen Sie denjenigen 
rer Mitbürger, welche noch nicht von einem blinden 
Vorurtheile beſeſſen ſind und zwiſchen zwei Candi⸗ 
daten ſchwanken, recht wohl begreiflich, daß ſie den 
Mann auserſehen müſſen, der ihre Intereſſen am 
beſten zu pflegen verſteht und deſſen bewährte Fähig⸗ 
keit und makelloſe Rechtſchaffenheit allein in admi⸗ 
niſtrativer, politiſcher und ſocialer Hinſicht Ver⸗ 
trauen einflößen können! Am Wahltage werden 
Sie alle zum Schutze der Ordnung nothwendige 
Maßregeln zu ergreifen haben und wenn die Ra⸗ 
dicalen, wie am 14. October an vielen Orten ge⸗ 
ſchehen, im Vorgefühl ihrer Niederlage die Wahl 
mit Gewalt umzuſtoßen ſuchen ſollten, ſo empfehle 
ich Ihnen, jede Ruheſtörung und jeden Eingriff in 
die Freiheit und Wahrhaftigkeit der Wahl gleich 
im Keime und mit der größten Energie niederzu⸗ 
halten. Empfangen Sie ꝛc. Ducreſt de Ville⸗ 
neuve.“ — Der Herzog Audiffret⸗Pasquier wird 
morgen wieder in Paris zurückerwartet. — Laut 
der „Eſtafette“ wurde Marſchall Canrobert geſtern 
zwei Mal im Elyfse empfangen. — Fürſt Hohen⸗ 
lohe machte geſtern Frau Thiers einen Beſuch. 
Italien. 
Rom, 27. October. 


| fei. 


} Amerika. 

Man telegra⸗ 
phirt der „Times: Es liegen Anzeichen dafür vor, 
daß der Präſident beabſichtigt, einen Theil ſeiner 


Civildienſt⸗Reformpolitikaufzugeben, um die republi⸗ 


kaniſchen Politiker zu verſöhnen. Bundesbeamte 
nehmen allgemein an den Vorbereitungen für die 
Novemberwahlen Theil. Halbamtliche Berichte von 
Waſhington lauten dahin, daß die Civildienſt⸗ 
Beſtimmungen abgeändert werden ſollen, um fie zu 
geſtatten. Die Beamten in den Regierungsbureaux 
zu Waſhington werden angehalten, zur Abſtimmung 
ſich in ihre Heimath zu begeben. 

Waſhington, 25. October. Die Regierung 
hat die mit dem Indianer⸗ Häuptling Sitting 
Bull in Fort Walsh unterhandelnde Commiſſion 
inſtruirt, die Unterhandlungen abzubrechen, wenn 
dieſer Häuptling ſich weigern ſollte, friedlich nach 
den Vereinigten Staaten zurückzukehren. Es wird 
hinzugefügt, daß die britiſche Regierung ohne 


f Zweifel die nothwendigen Maßregeln zum Schutz 
kigentlichen Nothſtan de wohl nicht mehr 


des Territoriums der Vereinigten Staaten gegen 
eine feindliche Invaſion ergreifen werde. 


Aachrichten vom Ariegsſchauplatz. 
| „In Rumänien hat der letzte mißglückte 
Angriff einen höchſt ungünſtigen Rückſchlag geübt, 
welcher ſich in mancherlei häufig ſehr ungerecht⸗ 
fertigten Kritiken und Kundgebungen Luft macht. 
Seit Beginn des Krieges beläuft ſich der Abgang 
an Mannſchaften in der rumäniſchen Armee (die 
Kranken mit inbegriffen) auf ungefähr 9000 Mann. 
* Der Correſpondent der „N. fr. Pr.“ im 
türkiſchen Lager telegraphirt aus Schumla vom 
27. October: Ich bin ſoeben von einem Ausfluge 
nach der Dobrudſcha hierher zurückgekehrt. Auf 
Grund perſönlicher Anſchauung und ſelbſtgemachter 
Beobachtung halte ich die vermeintliche Gefahr 
einer unmittelbar bevorſtehenden feindlichen Vor⸗ 
rückung daſelbſt für unbegründet. Die Recog⸗ 
noscirungen und Kundſchaftsnachrichten ergaben, 
daß die Spitzen der ruſſiſchen Vorhut nicht über 
Muſſabej auf halbem Wege zwiſchen Medſchidie 
und Bazardſchik einerſeits und Kuzgun auf der 
Straße nach Siliſtria andrerſeits vorgerückt ſind. 
Die feindliche Hauptkraft ſoll noch am Trajans⸗ 
wall ſtehen und derſelben auch ein Belagerungs⸗ 
park beigegeben ſein. Seit den ſchärferen feind⸗ 
lichen Recognoscirungen der Vorwoche herrſchte in 
der Dobrudſcha vollkommene Waffenruhe. Wäh⸗ 
rend die Vorrückung der Ruſſen gegen Siliſtria 
und die Cernirung dieſes Platzes als möglich 
bezeichnet wird, hält man den Angriff auf Ba⸗ 
zardſchik für unwahrſcheinlich. Suleiman Paſcha 
iſt vorgeſtern in Bazardſchik angelangt. Als ich 
geſtern Mittags Bazardſchik verließ, infpicirte er 
noch die dortige Poſition. 


Danzig, 1. November. 


— Bei der Uebernahme des kirchlichen Ver⸗ 
mögens durch die auf Grund des Geſetzes vom 29. 


—— JEEEEGSESESERSEGEEEEEESEEEREEER SEE 


ga 1875 neugebildeten Vorſtände der katholiſchen 
Kirchengemeinden hat ſich vielfach ergeben, daß die 
feiberen Verwalter des Kirchenvermögens während der 
letzten Zeit ihrer Thätigkeit das Stiftungs⸗Vermögen 
der Kirchengemeinden verkürzt haben, indem fie ent: 
weder auf Wunfh der Stifter, oder auf eigenen An⸗ 
trieb, oder auf Anordnung kirchlicher Oberen Gelder 
und Kapitalien, die der Kirche rechtsgiltig und unwider⸗ 
ruflich zugewandt waren, an die Stifter zurückgezahlt 
oder in anderer Weiſe dem Kirchenvermögen entzogen 
haben. Da derartige Verfügungen unzuläſſig find, fo 
haben ſich erwähnte Verwalter den Patronen und 
Kirchengemeinden verantwortlich gemacht. Wie die 
„Voſſ Ztg.“ nun hört, ſind höherer Beſtimmung gemäß 
in allen Fällen, wo Patrone und Kirchengemeinden es 
verſäumten, die früheren Verwalter des kirchlichen Ver⸗ 
mögens deshalb in Anſpruch zu nehmen, von Aufſichts⸗ 
wegen die zur Verfolgung erforderlichen Maßregeln in 
Gemäßheit des §. 53. Abſ. 2. des Geſetzes vom 20. 
Juni 1875 getroffen worden. 

An Stelle des verſtorbenen Forſtmeiſters 
v. Uklanski ift der Forſtmeiſter Küſter in Marien⸗ 
werder auf die erledigte Stelle Stettin⸗Wollin verſetzt 
worden. Die Forſtmeiſterſtelle Marienwerder⸗Tuchel iſt 
dem zum Forſtmeiſter beförderten bisherigen Oberförſter 
Fedderſen zu Johannisburg verliehen worden. — 
Aus Theilen der Oberförſterei Schorellen und dem zur 
Oberförſterei Trappönen gehörigen Kallweller Moore 
iſt eine nene Oberförſterei „Las dehnen“ im Regie⸗ 
rungsbezirk Gumbinnen gebildet worden. — Ver⸗ 
ſtorben find die Oberförſter: Nicolai zu Schirpitz, 
Regierungsbezirk Bromberg; Grohnert zu Dingken, 
Regierungsbezirk Gumbinnen und Clauſius zu 
Seſgenau, Regierungsbezirk Bromberg. — Ausge⸗ 
ſchieden iſt der Oberförſter Geppert durch defini⸗ 
tiven Eintritt in den prinzlichen Forſtdienſt zu Flatow. 
— Verſetzt ſind die Oberförſter: Meyer, von Lin⸗ 
denberg, Regierungsbezirk Marienwerder, nach Biſchoffs⸗ 
wald; Rothe, von Kurwien, Regierungbezirk 
Gumbinnen, nach Roſenthal mit dem Sitz 
in Schwerin a. W., Regierungsbezirk Poſen; 
v. Schuckmann, von Trappönen, Regierungsbezirk 
Gumbinnen, nach Grünheide; Hoffheintz, von Gus⸗ 
zianka nach Johannisburg; Boldt, von Rominten, 
Regierungsbezirk Gumbinnen, nach Lubiathfließ und 
Runnebaum, von Pfeil, Regierungsbezirk Königs⸗ 
berg, nach Freienwalde. — Zu Oberförſtern ernannt 
ſind: John, Prem. ⸗Lieutenant im reitenden Feldjäger⸗ 
Corps, für Kielau, Regierungsbezirk Danzig; Pape, 
Regierungs⸗ und Forſtreferendar für Ratzeburg, Regie⸗ 
rungs⸗Bezirk Königsberg; v. Coſſel, Oberförſter⸗Can⸗ 
didat, für Lindenberg, Regierungsbezirk Marienwerder; 
Panzer, Lieutenant im reitenden Feldjäger⸗Corps, für 
Schirpitz. Regierungsbezirk Bromberg; Löwe, Ober: 
Förſter⸗Candidat, für Lasdehnen, Regierungsbezirk 
Gumbinnen; Leiſterer, Lieutenaunt im reitenden Feld⸗ 
jäger⸗Corps, für Guszianka, Regierungsbezirk Gum⸗ 
binnen; Seefeldt, Oberförſter⸗Caudidat, für Selgenau, 
Regierungsbezirk Bromberg; Haberkorn, Oberförſter⸗ 
Candidat, für Trappönen, Regierungsbezirk Gumbinnen; 
Frhr. v. Nordenpflycht, Oberförſter⸗Candidat, für 
Rominten, Regierungsbezirk Gumbinnen. 

r. Inowrazlaw, 30. October. Am 24. d. M. 
fand in Poſen eine General⸗Verſammlung der Actionäre 
der Zuckerfabrik „Kujawien“ ſtatt. In der Verſamm⸗ 
lung wurde u. a. beſchloſſen, den Actionären eine 
Dividende von 20 sd. vom 1. Januar k. J. ab zu 
zahlen. — Die Direction des hieſigen Soolbades beab⸗ 
ſichtigt mit Genehmigung des Oberpräſidenten der Pro⸗ 
vinz eine Soolbadlotterie zu veranftalten. Bei jeder 
Serie ſollen 12 0,0 Looſe ausgegeben werden. Die erſte 
Ziehung findet am 31. Jangar k. J. ſtatt. — Heute 
und morgen giebt der Hofkünſtler Bellachini hier 
zwei Vorſtellungen, am nächſten Sonntag werden die 
drei Schweſtern Epſtein hier concertiren. 


Juſchriſten an die Redartion. 


Den Bau feiner Chauſſee von Bahnhof 
Simonsdorf nach Gnojau an der Staats⸗ 
Chaufſee 
betreffend, brachte Ihre Zeitung auf eine Zuſchrift 
aus dem großen Werder in Nr. 10 619 eine Ent⸗ 
gegnung, welche ſo voll von Irrthümern iſt, daß 
eine Berichtigung derſelben im Intereſſe des ganzen 
Oberwerders dringend geboten erſcheint. Der Ein⸗ 
ſender derſelben kennt, wie er ſelbſt geſteht, unſere 
Verhältniſſe und Bedürfniſſe nicht, ſonſt müßte er 
wiſſen, daß von den Dörfern des Oberwerders nur 
zwei, Dammfelde und Schönau, bei dem Abſatz 
ihrer Producte nach Marienburg gewieſen ſind, 
daß für die andern Dörfer aber der Bahnhof 
Simonsdorf als Abſatzort von der größten Bedeu⸗ 
tung iſt, und eine Chauſſee dahin von jeher als 
ein dringendes Bedürfniß empfunden worden. Er 
würde, wenn er einmal in Zeiten lebhaften Ver⸗ 
kehrs, d. h. wenn die Wege gut find, auf der 
Börſe in Simonsdorf geweſen wäre, mit eigenen 
Augen es geſehen haben, daß dorthin nicht allein 
aus allen Dörfern des Oberwerders, ſondern ſogar 
(im Winter, wenn Eisbahn über die Nogat iſt) 
aus der Marienwerder Niederung die Getreidezu⸗ 
fuhr ſtattfindet. Er müßte wiſſen, daß viele 
Beſitzer, welche ihr Getreide nicht zur Börſe nach 
Simonsdorf bringen, es dennoch dahin bringen, 
um es an Factoreigeſchäfte nach Danzig zu ver⸗ 
laden, und daß, wenn wirklich die Börſe einmal 
aufhören würde (was nicht leicht denkbar ift), ein 
ſehr großer Theil der Producenten eher in Simons⸗ 
dorf das Getreide nach Danzig verladen, als mit 
Dirſchau oder Marienburg in Verbindung treten 
würde. Ebenſo bekannt iſt es, daß ein ſehr großer 
Theil der Bewohner des Oberwerders Kohlen, 
Holz u. A. nicht aus den Städten 
jenſeits der Ströme, ſondern über Simonsdorf 
per Bahn bezieht. Der Güterverkehr auf Bahnhof 
Simonsdorf iſt ſo beträchtlich, daß er unter den 
Bahnhöfen der Oſtbahn (wenn Einſender nicht irrt) 
die zwölfte Stelle einnimmt, was in der Denkſchrift 
der Direction nachzuſehen iſt, welche bei Gelegen⸗ 
heit des 25jährigen Beſtandes der Bahn heraus⸗ 
gegeben wurde. Einſender jener Entgegnung müßte, 
wenn er mit unſern Verhältniſſen bekannt wäre, 
auch daran denken, daß, wie aus den bei Dirſchau 
liegenden Dörfern des Oberwerders der Güter⸗ 
verkehr wegen der ſo oft und lange geſtörten 
Brücken⸗Ueberfahrt nicht über Dirſchau, ſondern 
über Simonsdorf geht, ebenſo auch die Dörfer 
des Oberwerders, welche bis dahin noch in einiger 
Geſchäftsverbindung mit Marienburg geſtanden, 
wegen der dortigen Nogatpaſſage in gleicher Lage 
ſich befinden werden. Denn nach Aufhebung des 
Brückengeldes auf der Bahnbrücke wird die Stadt 
Marienburg auch auf ihrer Pontonbrücke Brücken⸗ 
geld nicht mehr erheben können und in Folge deſſen 
die Brücke, wie es heißt, überhaupt nicht mehr 
aufſtellen. Wenn aber die Eiſenbahnbrücke der 
einzige Weg über die Nogat ſein wird, dann 
werden die Nogat⸗ und Mitteldörfer des Ober⸗ 
werders noch mehr als jetzt nach Simonsdorf ge⸗ 
wieſen ſein. Erwägt man noch den faſt einzig in 


ſeiner Art daſtehenden Fall, daß ein ſo frequentirter 


Bahnhof, wie Simonsdorf, mit der nächſten, gar 
nicht fo fern liegenden Chauſſee keine Chauſſee⸗ 
verbindung hat, ſo iſt wohl klar, daß der Bau 
dieſer Strecke von Simonsdorf nach Gnojau jeden⸗ 
falls und wohl in allererſter Reihe ins Auge zu 
faſſen iſt, mag man der von Altmünſterberg 
kommenden nur einen nicht zu fernen Anſchluß geben. 
Wenn die Zuſchrift in No. 10 619 nicht die 
Ueberſchrift trüge: „Aus dem großen Werder“, ſo 
würde man auf den Gedanken kommen, ſie ſei in 
Marienburg verfaßt von einem Geſchäftsmanne, 
welcher von der Chauſſee Simons dorf⸗Gnojau 
Verluſte für ſein Geſchäft befürchtet. Unmöglich 
iſt's freilich nicht, daß Marienburg durch dieſe 
Chauſſee einige Verluſte haben wird, jedenfalls 
bringt ſie Marienburg nicht directe Vortheile. Aber 
einmal baut der Kreis ſeine Chauſſeen nicht einzig 
und allein in Berückſichtigung des Vortheils, den 
die Stadt Marienburg davon hat, ſondern in 
gerechter und uneigennütziger Würdigung der 
Intereſſen auch anderer Ortſchaften, und anderer⸗ 
ſeits iſt es nicht denkbar, daß in dem ſonſt ſo 
liberal geſinnten und wenig engherzigen Marien⸗ 
burg ein billig denkender Geſchäftsmann oder 
Kreistagsdeputirter ſagen wird: „Mögt ihr im 
Schmutze ſitzen, ſo tief als möglich, und euch auf 
den entſetzlich ſchlechten Wegen quälen, ſo lange 
als möglich: Chauſſeen bewilligen wir euch nicht, 
wenn wir nicht auch Vortheil davon haben, und 
erſt recht nicht, wenn der geringſte Nachtheil daraus 
uns erwachſen könnte.“ Der würde es ja gerade 
ſo machen, wie jener Königsberger, welcher ſagte: 
„Die Ueberſchwemmungsgefahr der Weichſel⸗ und 
Nogatniederungen darf durch Verſchluß der Nogat 
nicht beſeitigt werden, ſonſt verlieren wir ja unſer 
Spülwaſſer bei Pillau, welches in Zeiten eurer 
größten Noth uns ganz beſonders werth⸗ 
oll iſt.“ F. 


Vermiſchtes. 


Berlin. Vom 15. November cr. ab iſt mit Aus⸗ 

nahme des Sonnabends an den Wochentagen Vor⸗ 
mittags von 10— 1 Uhr im Gebäude der k. Bau⸗Akademie 
das Schinkel Muſeum, und im Auſchluſſe an 
daſſelbe die früher in der ehemaligen k. Kunſtkammer 
aufgeſtellt geweſene Sammlung von mittel⸗ 
alterlichen Bauwerken dem Publikum unent⸗ 
geltlich geöffnet. 
Auf der Berliner Central⸗Telegraphenſtation 
ſind vor einigen Tagen größere praktiſche Verſuche mit 
den Sprechtelegraphen (Telephonen) angeſtellt worden. 
Die Experimente erſtreckten ſich auf zwei beſonders in 
Anſpruch genommene Leitungen und zwar auf diejenigen 
nach dem Börſengebäude und nach der Station in der 
Leipzigerſtraße. Wenn auch, wie dieſe Verſuche ergeben 
haben, der Telephonie ein praktiſcher Werth nicht ab⸗ 
zuſprechen iſt, jo kaun über die offizielle Einführung 
derſelben in den Betrieb erſt daun eine definitive Ent: 
ſcheidung getroffen werden, ſobald mehreren noch 
ſchwebenden techniſchen Fragen eine günſtige Löſung zu 
Theil geworden ift. 

* Gegen die Accordvorſchläge des Fürſten 
Putbus liegt bereits die ſchriftliche Aeußerung eines 
der Hauptgläubiger vor, der die Vorſchläge als „völlig 
undiscutirbar“ betrachtet und dieſelben als lediglich auf 
die „Sicherung reſp. totale Befriedigung der Forderungen 
der Verwandten“ des Fürſten hinauslaufend bezeichnet. 
Unter dieſen Umſtänden ſcheint die Eventualität, daß 
das fürſtliche, nicht zum Fideicommiß gehörige Ver⸗ 
mögen dem Concurſe verfällt, immer näher zu rücken. 
Es würde dann auch die für den Lebensunterhalt des 
finanziell ruinirten Fürſten auszuwerfende Rente, die 
in den Accordvorſchlägen bekanntlich auf die Kleinigkeit 
von 70000 Mk. normirt war etwas ſchmäler ausfallen. 

— Berthold Auerbach iſt unter die Drama⸗ 
tiker gegangen. Dieſer Tage hat er ſich nach Holzkirch, 
dem in der Nähe von Görlitz gelegenen Gute des viel⸗ 
beliebten Luſtſpieldichters Guſtav v. Moſer, begeben. 
um gemeinſam mit dieſem den Plan zu einem Luſtſpiel 
auszuarbeiten oder um daſſelbe ſchon bei ſeiner An⸗ 
weſenheit gemeinſam mit Moſer zu vollenden. Außer⸗ 
dem hat Berthold Auerbach die Zeit ſommerlicher Muße, 
die er in der Schweiz verlebte, dazu benützt, drei kleine 
einactige Luſtſpiele zu ſchreiben, die indeß erſt in einiger 
Zeit an die Bühnen verſchickt werden dürften, da 
Auerbach noch im Begriffe ſteht, die letzte beſſernde 
Hand an dieſelben zu legen. Die drei Einacter führen 
die Titel: „Zu jung“, „Das erlöſende Wort“ und 
„Riegel vor!“ 


— 
Jagdkalender für den Monat November. 
Nach den Beſtimmungen des Jagdſchongeſetzes 
vom 26. Februar 1870 dürfen in dieſem Monat 
geſchoſſen werden: 
Männliches und weibliches Roth⸗ und 
Damwild, Wildkälber, Rehböcke, 
Ricken, der Dachs, Hafen, Auer, Birk: 
Faſanenhähne und ⸗Hennen, Enten, 
Trappen, Schnepfen, Sumpf⸗ und 
Waſſervögel, Rebhühner, Haſelwild, 
5 ee 17 
agegen ſind mit der Jagd zu verſchonen: 
ORehralber. ae 0 
Danziger Jagd- und Wildſchutz-Verein. 


Anmeldungen beim Danziger Standesamt. 
31. October. 

Geburten: Königl. Schutzmann Gottfr. Migge, 
T. — Malermſtr. Robert Johannes Klein, T. — 
Maſchinenbauer Jul. Senger, S. — Trompeter Joſef 
Heinr. Karioth, S. — Arbeiter Joh. Bagiuski, S. — 
Arbeiter Franz Ludw. Brawatzki, S. 

Aufgebote: Kunſldrechsler Leopold Rudolf 
Trzynsky und Anna Freyt. — Techniker Albert 
Theofil Söhnert und Hermine Friederike Renate Röll. 
chmied Joh. ottl. Edler in Elbing und 
Ludowika Henriette Dröſe, daſelbſt. 

Todesfälle: Arbeiter Carl Ernſt Klaws, 30 J. 
— Malergehilfe Joh. Friedr. Rexin, 25 J. — 1 un⸗ 
ehelicher Sohn. 


Börſen⸗Zepeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 31. Octbr. 
Ses. v 30.) 82. v. 30. 
Weizen gelber 4% conſ. 104,30 104.30 
October 284 279 Er. Staatsſchldf. 93 92,90 
Oct.⸗Nopbr. 216 212,50 8p. 5½ Pfd.] 83,10 83,20 
April⸗Mai 208 207,50 do. 4% do. 93,80] 94,10 
Roggen do. 4½½ do. 100, 90.100,80 
Oct.⸗Nov. 136 1136 Serg.⸗Märk.Eiſd.“ 74,200 74.20 
April⸗Mai 141,50141,50 L0mbardenler Sp. 124 125 
Petrolenm Franzoſen . 446 445 
Fir 200 8 Aumünier. 15 | 14 
Oetbr. — (Rhein. Eiſensahnſ107 107 
Rüböl October 73,30 74 70 Def. Credit-Anß. 365,50 (364.50 
Apeil⸗Mai | 72,30] 72,30 8% ruf engl. A. 62 76,200 76 
Spirits loc. Def. Silberrente 56,80 57 
October 48.8049 EKuff. Banknoten 198 198 
April⸗Mai 51,50 51,60 Oeß. Bankn ten 1 170,95 
Ung. Schaß⸗A. III 87,10, 87 Weck ſelers. Lond! — 20.31 


Oeſterr. 48 Goldrente 63,60. 
Techſelcurs Warſchan 197,75 
Fondsbörſe feſt. 


eute früh wurde meine lich. Frau Neuate 
eb. Sudermann von einem geſunden 
nahen glücklich entbunden. 
Dirſchau, den 31. October 1877. 
9) Guſtav Claaſſen. 


839 
839 Suſtav Elaanen _ 
Die Verlobung unſerer Tochter Eliſabeth 
mit dem praktiſchen Arzt Herrn t 
Meye⸗Gilgenburg beehren wir uns ergebenſt 
anzuzeigen. (8398 
Gilgenburg, im October 1877. 
Pfarrer Friebenſee u. Frau. 


Bekanntmachung. 


Die zum hieſigen ſtädtiſchen Lazareth 
gehörigen, in der Dorfihaft Ohra sub Nr. 
31 des Grundbuchs belegenen Landflächen 
von zuſammen 36 Hekt. 49 Ar, 400] m. 
oder 142 Morgen, 167[1Rutben preußiſch 
Größe ſollen in 25 einzelnen Parzellen mit 
Einſchluß der auf einer derſelben vorhan⸗ 
denen, dem Lazareth gehörigen Gebäude in 
öffentlicher Lcitation meiſtbietend verkauft 
werden. Gi N 

Hierzu haben wir einen Termin auf 
Sonnabend, d. 10. Novbr. e., 

Vormittags von 12 Uhr ab, 
im Kämmerei⸗Kaſſen⸗Lokale des Rathhauſes 
bierfelbſt anberaumt und laden wir Kauf⸗ 
0 dazu hiermit ein. 5 

ie ſpeciellen Verkaufs ⸗ Bedingungen 
ſowie der Verkaufsplan nebſt Karte liegen 
in unſerem II. Geſchäfts⸗Burean (Rath⸗ 
haus) in den Dienſtſtunden zur Einſicht⸗ 
nahme aus 

Jeder Bieter hat auf Verlangen des den 
Termin abhaltenden Deputirten eine Kaution 
in Höhe von 10% des abgegebenen Kauf⸗ 
gebots für jede Parcelle baar zu erlegen, 
bevor er zum Bieten zugelaſſen wird. 

Danzig, den 22 Septbr. 1877. 

Der Magiſtrat. 


Concurs⸗Eröffnung. 
Königliches Kreis⸗Gericht zu 


Loebau. 
I. Abtheilung. 

den 23. October 1877, Nachmittags 1 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Valery Anyszkiewicz von hier iſt der kauf⸗ 
männiſche Concurs eröffnet und der Tag 
der Zahlungseinſtellung auf den 22. Deibr. 
1877 feſtgeſetzt worden. 
Bum einftweiligen Verwalter der Maſſe 
ift der Kreisgerichts⸗Secretair Grall hie⸗ 
ſelbſt beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners 
werden aufgefordert in dem auf 

den 6. November 1877, 

Vormittags 11 Uhr, 

in dem Verhandlungszimmer No. 9 des 
Gerichtsgebäudes vor dem gerichtlichen 
Commiſſar Herrn Kreisrichter Weiſe 
anberaumten Termine ihre Erklärungen 
und Vorſchläge über die Beibehaltung 
dieſes Verwalters oder die Beſtellung eines 
anderen einſtweiligen Verwalters, ſowie 
darüber abzugeben, ob ein einſtweiliger Ver⸗ 
waltungsrath zu beſtellen und welche 
Perſonen in denſelben zu berufen ſeien. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder anderen 
Sachen in Beſitz oder Gewahrſam haben, 
oder welche ihm etwas verſchulden, wird 
aufgegeben, nichts an denſelben zu verab⸗ 
55 en oder zu zahlen, vielmehr von dem 

gige der ö bis zum 6. No⸗ 
vember 1877 einſchließlich dem Gerichte 
oder dem Verwalter der Maſſe Anzeige zu 
machen und Alles mit Vorbehalt ihrer 
etwaigen Rechte ebendaſelbſt zur Concurs⸗ 
maſſe abzuliefern. (7926 

Pfandinhaber und andere mit benfelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemein⸗ 
ſchuldners haben von den in ihrem Beſttz 
een Pfandftücken nur Anzeige zu 
machen. 


92 
Concurs⸗Eröffnung. 
Königl. Kreisgericht zu Neu⸗ 
ſtadt Weſtpr. 

Erſte Abtheilung, 
den 25. October 1877, Nachmittags 4% Uhr. 

Ueber das Vermögen der Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft Preußiſchen Portland⸗Cement⸗Fabrik 
Bohlſchau iſt der kaufmänniſche Concurs 
eröffnet und der 80 der Zahlungseinſtel⸗ 
lung auf den 25. October 1877 feſtgeſetzt 
worden. 3 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Gerichts⸗Secretär Roſt zu Neuftadt 
Weſtpr beſtellt. 5 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners 
werden aufgefordert in dem auf 

den 6. November er., 

Vormittags 10 Uhr, 

in dem Verhandlungszimmer No. 2 des 
Gerichtsgebäudes vor dem gerichtlichen 
Commiſſar Herrn Kreisrichter Moſer an⸗ 
beraumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes 
Verwalters oder die Beſtellung eines an⸗ 
deren einſtweiligen Verwalters ſowie da⸗ 
rüber abzugeben, ob ein einſtweiliger Ver⸗ 
waltungsraih zu beftellen und welche Per⸗ 
ſonen in denſelben zu berufen ſeien. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Gelb, Papieren oder anderen 
Sachen in Beſitz oder Gewahrſam haben, 
oder welche an ihn etwas verſchulden, wird 
aufgegeben, nichts an denſelben zu verab⸗ 
folgen oder zu zahlen, vielmehr von dem 
Befitze der Gegenftände bis zum 10. Dechr. 


Bekauntmachung, 


Zu dem Concurſe über das Privat⸗ 


11 Uhr 0 1 
vor dem unterzeichneten Commiſſar im 
Terminszimmer Nr. 4 anberaumt, wovon 
die Gläubiger, welche ihre Forderungen 
bereits angemeldet haben, in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt werden. 
Marienburg, den 27. Dctober 1877. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 


I. Abtheilung. 
Der Commiſſar des ene e 


| Wichtig für Seeleute. 


Soeben erschien und ist in allen 
Buchhandlungen vyrräthig: 


Nautisch. Almanach 


für das Jahr 1878 
enthaltend 
Angaben über Declination der 
Sonue, über Zeitgleichung, Tafeln 
zur Berechnung der Zeit d. Hoch- 
Wassers, sowie einige wichtige 
Schifffahrts-Verordnungen, 
herausgegeben von 
Ferd. Raspe, 
Lehrer an der Navigationsschule 
zu Rostock. 
Preis: Nik. I. 

Dieser Almanach ist besonders, 
wie der Verfasser in seiner Vor- 
rede sagt, für die in europäischen. 
Gewässern und in kleiner Fahrt 
beschäftigten Seeleute bestimmt 
und will diesen das zu ihren tag- 
lichen Berechnungen erforderliche 
Material ingedrängter Kürze 
und in bequemer Form 
bieten. Ausserdem sind in dem 
Almanach Schemata zur Eintra- 
gung des Standes und Ganges des 
Chronometers aufgenommen und 
am Schluss einige der wichtigsten 
Schifffahrts - Verordnungen abge- 
druckt. (8338 

Rostock, 

Stiller’sche Hof- & Universitäts- 
- Buchhandlung. 
(Herrmann Schmidt.) 


8 
2 


FFF 
Dampfer -Verbindung 


Danzig— Stettin. 
Dampfer „Stolp“ ladet hier nach Stettin. 
Güter⸗Anmeldungen nimmt entgegen 


Ferdinand Prowe, 
Comtoir im „Friede“ ⸗Speicher am 
8220) Schäfereuſchen Waſſer. 


Schrock’s Hötel 
Pr. Holland. 


Mit dem 1. November d. J. über⸗ 
nehme ich das jetzt von Frau Wwe. Jor- 
bandt bewohnte Hotel unter obigem 
Namen und erlaube mir, daſſelbe dem 
geehrten reiſenden Publikum auf das Beſte 
u empfehlen. Durch die neue Decorirung 

er Zimmer, verſehen mit allem möglichen 

Comfort, ausgezeichnete Küche und Ge⸗ 

tränke, ſowie durch reelle und prompte 

Bedienung hoffe ich allen Anſprüchen zu 

1 und mir das Wohlwollen der mich 
eehrenden zu erwerben. 

Reſtauration zu jeder Tageszeit. 
7936) Achtungsvoll 


L. Schrock. 


Unterricht. 


Gründlichen, leichtfaßlichen Unterricht im 
Maßnehmen n. Zuſchneiden ſämmtl. Damen⸗ 
u. Kindergarderoben (Syſtem Direct. Klemm 
in Dresden) ertheilt in 4—6 wöchentl. „Curſen 

M. Radge, Damenschneiderin, 

Peeterſiliengaſſe 15, II. 
Bei Privatzirkeln Preisermäßigung. 


Eugliſch, Franzöſiſch und 
Italieniſch ve: 


Alma Titius, 
8383) Heil. Geiſtgaſſe 60, 1 Tr. 
Han. im Zeichnen in der Aquarell» u. 
brientaliſchen Malerei wird ertheilt 
Goldſchmiedegaſſe 6 oben. (8323 


Teltower Delicateß 
Dauer⸗ Rübchen 


verſendet unter Nachnahme des Betrages: 
à Scheffel 


el 6,50 K.; 
3 Ctr. 10,50 K. | incl. Sack, 
10 &. p. Poſt fr. u. Vorſch. 2 K. 
8357) . Töpffer in Teltow. 


P 


e e ee eee 
TE een ee e ber nk⸗Manafaet 
maſſe absuliefern. 8 0 ; Hut⸗Manuufactur, 
i Gl ee 
ſchuld ers haben von den in ihrem Befitz; Herrn - Filzhüte 


befindlichen Pfandſtüiken uns Anzeige in neuſter hoher Facon & 4 M. 25 3 i 

lr - a a N 1 gegen 5 
1 a Vorhereinſendung oder Nachnahme des 
Bekanntmachung. Getrages. Beguemſte Weitenangabe f 
In unfer Geſellſchaftsregiſter iſt Leute zu⸗ 

folge Verfügung vom 27. d. Mts. bei der 


2 vermittelft eines Fadens. 5 
irma Heffter u. Gajewsfi (Nro. 74 

= Regiſters) eingetragen, daß die Geſell⸗ Krampert, 

{haft am 26. d. Mis. durch gegenſeitige Schneidermeiſter, Jopengaſſe 62, 

Uebereinkunft aufgelöſt und der Kaufmann empfiehlt ſich dem geehrten Publikum zur 

Wilhelm Heffter zu Thorn zum Liqui⸗ Anfertigung aller Kleidungsſtücke auf das 

dator ernannt ift. nber Die a Stoffe halte auf Lager 
Thorn, den 27, October 1877. und werden zu Fabrikpreiſen berechnet. 


Königl. Kreis⸗Gericht. Ci neues Pianino ift 


J. Abtheilung. Breitgaſſe 122, Eingang Junkerg. 1 Tr. 


u bermiethen } &w 


Reingehaltene 


Rhein- und Pfalzer weine 


empflehlt zu nachstehend sehr mässigen Preisen 


die Weinhandlung von 
A. Drexel in Heidelberg. 


Zugleich Besitzer des „Hotel Schrieder“. 


Probesendungen von I Dizd. Flasohen an. 


Weiss-Weine: 4. 
1874 Ungstein er 9. 60 
1870 Markgräfler N . 12. — 
1870 Bodenheimer 12. — 
1870 Deidesheimer 14. — 
1874 Laubenheimer . 14. — 
1870 Niersteiner 15. — 
1868 Dorf Johannisberger . 188 
1874 Hattenheimer 18. — 
1868 Erbacher 21. — 
1869 Hochheimer. 24. — 
1870 Rauenthaler . 24. — 
1874 Winkler . 30. — 
1868 Geisenheimer 550 
1865 Liebfrauenmilch 30 
1865 Marcobrunner . 42. — 
1874 Rüdesheimer 88 428 
1868 Rüdesheimer Auslese . Blu 
1868 Rauenthal Berg Auslese 60. — 
1865 Steinberg Cabinet . 84. — 
1868 Steinberg Cabinet . I 96 
1862 Rauenthal Berg Auslese e 120. — 
1861 Rüdesheimer Hinterhaus Auslese 150. — 
1862 Steinberg Herz. Nass,, Cabinets-Keller. 180. — 
1868 Johannisberg, Cabinet-Schlossabzug 240. — 
Roth-Weine: 

1874 Affenthaler 7 2. mente 12. — 
1870 Affenthaler Auslese 15. — | 
1874 Ingelheimer. 18. — 
1870 Assmannshausen 24. — 
1868 Assmannshausen Ausbruch 36. 


Für Packung in Kisten werden 10 Pfg. por Flasche berechnet. — 


Bei Rücksendung vergüte den berechneten Preis. 


Danziger Bank verein in Ligu. 


Vom 5. November cr. ab kann in unſerem Bureau, Langenmarkt No. 18, Vor⸗ 
mittags von 10—12 Uhr, die dritte Abſchlagszahlung auf unſere Actien & 12 % mit 


A. 72 — per Actie in Empfang genommen werden. 
Die Actien find 


Formulare zu Nummernverzeichniſſen find bei uns zu haben. 
Danzig, den 24. October 1877. 


Die Liquidatoren. 


Olschewskl. Eisen. 


ferung. 


Geſchäfts⸗Erüffnung. 


u Publikum Danzigs und Umgebung erlaube mir die ergebene Uns 
ß ich mit dem heutigen Tage ein Zweiggeſchäft meiner im Jahre 1843 


Einem geehrten 
zeige zu machen, da 
in Königsberg i. Pr. gegründeten 


Blumen ⸗Fabrik, 


verbunden mit einem Lager franzöſiſcher Blumen, am hieſigen Platze unter der Firma 


M. Stern, Jopengaſſe No. 29, 


eröffnet habe. 


Mein Beſtreben ſoll dahin gerichtet ſein, durch reichhaltiges Lager, geſchmackvolle 
das mir in Königsberg in ſo reichem Maße erwor⸗ 


Arrangements und billige Preiſe 


bene Vertrauen auch hier zu gewinnen und zu erhalten. 


Hochachtungsvoll 
8378) 


Pärzellirungs⸗Comtoir 


Adolph Rosenfeld, Hundegaſſe No. 79. 


Von heute ab habe mein Parzellirungs⸗Comtoir von Königsberg i. Pr. nach hier 


verlegt und bitte ich, Anträge perſönlich oder ſchriftlich bei mir abzugeben. 
Agenten, die das Geſchäft und die Gegend genau kennen, wollen ſi 
Danzig, den 22. September 1877. 


8030) 


D. „Dagmar“ am 18. November cr. 


a SD. , 
Poſten von mindeſtens 25 Teaux auf 1 Cssmt. zahlen 25 8. B. Strlg. und 15 


per Tonneau. 


Per Dtzd. Fl. | Per 100 Liter. 


Fass für 100 Liter 
10 Mk., für 150 Liter 12 Mk., für 200 Liter 15 Mk., für 300 Liter 21 Mk. 


mit einem arithmetiſch geordneten Nummernverzeichniſſe bei uns 
einzureichen; die Rückgabe der abgeſtempelten Stücke erfolgt einige Tage nach der Einlie⸗⸗ 


M. Stern. 


gef. melden. 


Adoiph Rosenfeld, 


Hundegaſſe No. 79. 


Von Bordeaux nach Stettin 


Durch Auflöſung einer Maſchinen⸗ 
fabrik i ih 927 age, 1 


Naſchinentheile aller Art, 


Räder, Riemenſcheiben, 
Nieten, Schrauben und 
Muttern, | 
Holzſchrauben, Feilen, 
Stahl⸗ und Walzeiſen, 


A. ” 
70 Formnägel 
80 in allen möglichen Dimenſionen, 
5. guß⸗ u. ſchmiedeeiſ. Rohre 
100 billig zu verkaufen. 
125. S. A. Hoch, e 
125. 4053) Johaunisgaſſe 29. 
145. PPC 
170. Gebrauchte Muſikalien (aus der; 
170. Leihanſtalt) Tänze, Salonſtücke 2⸗ 
200. u. 4 händig, verkaufe ich um damit zu 
250. räumen per Bogen mit 10 g. 5 
250. Herrm. Lau, Muſikalienhandlung, 
340 1 Langgaſſe 74. (840 
315. \ 0 So) BEER Pferd (Gras e 
400. J wallach, 6 Jahr alt, 6-7 Zoll groß, 
eingefahren und zugeritten, kräftig, ruhig 
und fehlerfrei) gegen raiſonnables Preis⸗ 
gebot zum Verkauf. 
Dr. Melsner, Gr. Gerbergaſſe 10. 
Da 195 viele Käufer gemeldet, bitte ich um 
„ ſpecielle Anſchläge von Gütern jeder 
Größe; auch ift die Erneuerung der ſchon 
80 früher HERE Proſpecte erwünſcht. 
100. ©. Emmerloh, Marienburg. 
110 e 8 
. Vorteilhafte Offerte 


für Gutsbeſitzer! 


Gegen meine beiden gut gebauten 
im beiten Theile der Louiſen⸗Stadt 


belegenen Berliner Grund- 
ſtücke, welche gut vermiethet, auch 
mit nur unkündbaren Hypotheken F7 
belaftet find, will ich, weil ich in 
2 Danzig wohne, ein in guter Kultur = 
ſtehendes Gut des Kreiſes Danzig od. Ne 
Umgegend vertauſchen. Off. ub 
PF. 903 befördert die Central⸗An⸗ MM 
noncen⸗Exp. von G. L. Daube & 7 
Oo. Berlin W. (8365 E 


In Buczek bei Wrotzk, Station Briefen 
find wegen Aufgabe der Milchwirth⸗ 
ſchaft zu verkaufen: 
} 11 Kühe, 
9 tragende ffärſen, 
4 jährige Fär ſen. 
Ebenſo ſtehen daſelbſt zum Verkauf: 
18 Maſtochſ 


aſtochſen, 
30 Abſatzferkel. (8219 
Reichel. 


as Haus C. & L. Birot in Trit 
D St. Leger (Nord) ? 


ſucht Repräſentanten 


in allen großen Häfen von Deutſchland 
zum Verkauf ihrer b Bl 


y 

Kabel⸗Ketten und Nägel 
zur e e von Fahrzeugen an die 
Rheder und Schiffs⸗Capitaine. 6191 
Eine reſpectable Firma in Cognac 
wünſcht einen tüchtigen und ſollden 
Vertreter zu finden. 
Offerten sub P. 1089 werden an 
Rudolf Mosse in Hamburg erbeten. 


Ein erf. zuberl. Inſpeetor 
m g. Zeugn. findet ſofort Stellung. Gehalt 
450 K. Schriftl. Meld. fr. i b. 
Carthaus. Röpell. 


Ein gebild. jung. Mann 


wünſcht in einem Getreide und Holz 
Geſchäft von ſofort oder ſpäter placirt zu 


Näheres bei F. W. Hyllested in Bordeaux. 110 1 
8363) Proschwitzky & Hofrlohter in Stefi: Erb. P. Jig, enigegengenommen. 1 


Lebensverſicherungsbauß für Deutschland in Gotha. 


Gegründet 1827. Eröffnet am 1. Januar 1829. 
Stand am 1. Oktober 1877. 

Verſichert 50 133 Perſonen mit 
Bankfons „65 
Ausgezahlte Sterbefälle ſeit 1829 . 
Durchſchnit der Dividende der letzten 10 
Dividende im Jahre 1877 und 1878 je 


* * 


Jahre 


„ 


men und vermittelt. 


iu Danzig vue Albert Fuhrmann, 
Comptoir: gopfengafie 28 (Speicher⸗Inſel), 

Berent durch Ed. Bestvater, 

Carthaus durch 

Dirſchan Apotheker R. Naumann, 

Neuſtadt W.⸗Pr. durch Apotheker Le Mulert, 

Schöneck durch Apotheker O. A. Jahn. 


— 


„» „ „* 


322 601 200 Mk. 


8 195398 90 m 

rozent. 
A; l 

Verſicherungsanträge werden durch unterzeichnete Agenten entgegengenom⸗ 


Kreisausſchußſecretair Deisenberger, 


(7429 


5 Zweite Auflage 
mit gänalich umgearbeitetem und erweitertem Text und grösstentheils 
neuen Abbildungen nach der Natur, umfasst in vier Abtheilungen eine 

allgemeine Kunde der T’hierwrelt 
aufs prachtvollste illustrirt 
underscheintin 100 wöchentlichen Lieferungen zum Freis von 1Mark. 
Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 


Erschienen sind[Bd. I. 
e Zur Wäsche "33 


empfehle Thorner Talgſeife, almſeife, Stettiner Hausſeife, 


Brehms Tierleben 


X IX. und durch jede Buchhandlg. zu beziehen. 


grüne Seife I., 7061 


Gallſeife, feinſte Weizen⸗ und Reisſtärke, Patent⸗Waſchblau, Stürkeglanz. ] Peranttporklicher Nedackeur 5. Nöckne 
Terpentin, Salmiak, Eau de Javelle zc. zu allerbilligſten Preiſen. a Dag un Wee Wen . Röckne 


Albert Neumann. 
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Ein unverheiratheter cautionsfähiger 

Mühlenbeſcheider 
dem gute Zeugniſſe zur Seite ſtehen, ſuch 
baldigſt Stellung. Reflectirende wollen fi 
an den Lehrer Harder in Zowen be 
Cöſternitz in Pomm. wenden. (8210 
Ein Buchhalter, zulegt Inspector eine 

Gerd Fabrik, ſucht Stellung. 

ef. Adr. unter 8392 in der Exp. d 
Ztg. erbeten. 

Auf ein Grundſtück 
(Rechtſtadt) werden 2000 n zur 2. Stell 
geſucht, zur 1. Stelle ſtehen 2000 
Werth 8000 . 

Gef. Adreſſen werden unter 8387 in d 
Exp. d. Ztg. erbeten. | 
A 9—12,000 find zur 1. Stelle à 5 
Zinſen, pupill. ſicher, togt. zu beftätigen 
E. Klitzkowski, Heil. Geiſtg. 78 parte 
iſt die erſte Etage, 

5 Zimmer 2c., zu April zu vermiethen. 
Näheres nur beim Hausbeſitzer 2 
hoch, von 11 bis 2 Uhr. (83 

U 
2 
Gewerbe Verein. 

n Bezug auf den angezeigten Vortr 
wird bemerkt, daß die Ausſtellung von 9 
beiten der vervielfältigenden Künſte, wel 
fan alle in Nürnberg prämiirt find ins 
ondere die neueſten photographiſchen Farb 
drucke — heute und morgen von 11 bis 
Uhr im Saale des Gewerbehauſes geöffnet 
Der Vorſtand. e 
In Langefuhr hat ſich ein kleiner wei 
Hund verlaufen. r erh 
eine gute Belohnung Langefuhr Nro. 43. 

Mit Mit!!! 
ahemaſte gur Behefehall' No. 8 
[Fahrgaſt: „Zur Bleihofshall“ No. 

) 2 Oscar Schenk 


Kafem a 


„ 


in Danzig. 


